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Altes und Neues. 


Summa, dieſer aller Ordnungen iſt alſo zu ge⸗ 
brauchen, daß, wo ein Mißbrauch daraus wird, daß man 
ſie flugs abtue und eine andere mache, gleichwie der 


König Hiskias die eherne Schlange, die doch Gott ſelbſt 
befohlen hatte zu machen, darum zerbrach und abtat, weil 


die Kinder Iſraels derſelbigen mißbrauchten; denn die Ord⸗ 
nungen ſollen zur Förderung des Glaubens und der Liebe 
dienen und nicht zum Nachteil des Glaubens. Wenn ſie 
nun das nicht mehr tun, ſo ſind ſie ſchon tot und gelten 
nichts mehr, gleich als wenn eine gute Münze verfälſcht, 
um des Mißbrauchs willen aufgehoben und geändert wird, 
oder als wenn die neuen Schuhe alt werden und drücken, 


nicht mehr getragen, ſondern weggeworfen und andere 
; rdnung iſt ein äußerlich Ding, ſie Jet. 


gekauft werden. 
ſo gut ſie will, ſo kann ſie in Mißbrauch geraten. Dann 
aber iſt es nicht mehr eine Ordnung, ſondern eine Un⸗ 
ordnung; darum ſteht und gilt keine Ordnung von ihr 
ſelber etwas, wie bisher die päpſtlichen Ordnungen ge- 
achtet geweſen ſind, ſondern aller Ordnungen Leben, Würde, 
Kraft und Tugend iſt der rechte Brauch, ſonſt gilt fie 


und taugt gar nichts. Gottes . und Gnade ſei mit 


uns Allen. Amen. 


„Deutſche Meſſe“. Luther. 


* PTE 


| Jeſus Chriſtus oder Kaiſer dee dee ? 


are ; 

Beim Beginn unſerer Zeitrechnung war das Verlangen 
nach religiöſer Erneuerung im ganzen Römiſchen Welt⸗ 
reiche lebendig. Um ſie herbeizuführen, wurden zwei 


grundverſchiedene Wege eingeſchlagen: von Jeſus 


Chriſtus, der uns frei machte von Allen äußeren Formen 
des Kultus und von hierarchiſchen Einrichtungen, um uns 


deſto enger mit Gottvater verbinden zu können, und von 


Kaiſer Auguſtus, deſſen Erneuerung gerade in der 
Formen be⸗ 
ſtand. Auch Auguſtus glaubte an ſeine göttliche — | | 


Wiederbelebung der abgeſtorbenen äußeren 


Auch Auguſtus 4 als der Weltheiland verehr 


einer Inſchrift aus dem Jahre 9 vor Chr. heißt es: „Die 
Vorſehung hat dieſen Mann zum Heile der . mit 
kommenden 
aller Fehde 


ſolchen Gaben erfüllt, daß ſie ihn uns und den 
Geſchlechtern zum Heiland geſandt hat 
wird er ein Ende machen und alles 8 hinausfü hren. 


In 17 N Erſcheinung ſind die Hoffnungen der Vorfahren 
erfüllt Von POT. * uh eine neue 8e 48 
rechnung beginnen N | „ 
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was eſus, ſondern was Auguſtus der Welt gebracht hat. 
Auguſtus und ſein Römiſches Welt⸗Kaiſerreich bildeten den 
Abſchluß einer vielhundertjährigen Entwicklung. Um 1000 
vor Chriſtus begegnet uns in Aegypten die Staatsform, 
die man „Theokratie“ nennt, d. h. Gottesherrſchaft, 
Gottesſtaat. Das Wort kann etwas ſehr Schönes be⸗ 
deuten, nämlich, daß der höchſte Lenker aller Dinge Gott 
iſt. Aber in Wirklichkeit wurde die Theokratie eine Herr⸗ 
ſchaft des Teufels und der Lüge. Eine Prieſter⸗ 
herrſchaft: entweder in der Weiſe, daß der Ober- 


prieſter zugleich alle weltliche Macht an ſich riß (Vor⸗ 


läufer des Papſttums) oder umgekehrt, daß das weltliche 
Oberhaupt zugleich Oberprieſter wurde (Vorläufer des 
Kalifats). Es verband ſich damit der Anſpruch auf Welt⸗ 
herrſchaft, der theokratiſche Univerſalismus; zugleich ent⸗ 


ſtand die ſcharfe Kluft zwiſchen Prieſtern und Laien. Wir 


wiſſen, welche überragende Stellung ſchon lange vor der 
eee Geſchichte die een in Aegypten und 
Vorderaſien hatte. 


Was die Juden für rich erſehnten, das ſchien in 
dem Römiſchen Welt⸗Kaiſerreich des Auguſtus erfüllt zu 
ſein. Auguſtus ſtand an der Spitze eines die Menſchheit 
umfaſſenden Gottesſtaates, eines theokratiſchen Univerſalis⸗ 
mus. Er war weltliches und geiſtliches Oberhaupt in 
einer Perſon; ihm wurden göttliche Ehren erwieſen. 
Auguſtus nahm es ernſt mit ſeinen Pflichten als Pontifex 
Maximus: die alten Prieſterkollegien wurden wiederher⸗ 
geſtellt: die verfallenen Tempel ließ er wieder aufbauen, 
B als je; er erneuerte die alten Kultgebräuche. 

ber dieſe Erneuerung war eine große Lüge. Sie 
wurde aus politiſchen Erwägungen, aus Gründen der 
Staatsräſon vorgenommen. Auguſtus ſelbſt ſtand dieſer 
Religion innerlich völlig indifferent gegenüber. Er teilte 
den Glauben vieler Gebildeter, daß die Religion eine Er⸗ 
nde [7 e auf die Schwachheit der Menſchen ſpeku⸗ 
lierender Geſetzgeber ſei, ein Mittel, um die Maſſen in 


Fu urcht und Art Gehorſam zu halten, um aller 


luflehnung vorzubeugen. In dieſem Sinne wollte er 
nach der hundertjährigen Revolution „dem Volke ſeine 
| Feligioh. wiedergeben“. 


Die Tragik ünferer StiftliGen . 
ſchichte ſtammt daher, daß man immer wieder glaubte, 
beides miteinander vereinen zu können: 
Auguſtus. Am Eingang in das Mittelalter ſteht der 


Lirchenvater Auguſtin, der um 430 n. Chr. in ſeinem 
Buche „de civitate Dei“ das 


I Programm für die ganze 
Zukunft aufſtellte. Civitas Dei iſt die 8 Ueberſetzung 

s griechiſchen Wortes „Theokratie“, und „Katholizismus“ 
tet desſelbe wie „Unit 


74 
2 


eſus und 


oe iT edeutet De ſalismus“. Da haben wir den 

00 heidniſch⸗ ud ſchen theokratiſchen Univerſalismus, den im . 
[Sumpfboden des entarteten e 3 Gedanken 8 
unter Prieſter chaft ſteheni nNOS 3 


3 
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„politiſchen Katholizismus“ nennt. Die Päpſte wurden 
Erben und Nachfolger des Auguſtus, nicht Jeſu. 
Auch Karldem Großen erſchien Auguſtus, erſchien 
das orxientaliſche Römiſche Kaiſertum als der Gipfel aller 
menſchlichen Entwicklung, als das höchſte Ziel, und damit 
vereinigte lich der Gottesſtaatsgedanke des Kirchenvaters 
Auguſtin. Im Jahre 800 wurde Karl Römiſcher Kaiſer, 
Rechtsnachfolger des Auguſtus; er hob das Papſttum zu 
ſich empor und war der Vater der duplex potestas, d. h. 
der Zweiteilung der oberſten Gewalt in eine weltliche 
und in eine geiſtliche; es ſollte die Verwirklichung des 
Gottesſtaates ſein. Mit Ottodem Großen (962) begann 
die Zeit, wo das deutſche Königtum über 800 Jahre 
lang mit dem römiſchen Kaiſertum verbunden war. 
Karl der Große blieb das Vorbild. Alles Unheil, alles 


Elend der letzten 1500 Jahre ſtammt der Hauptſache nach 


aus dieſer Quelle. Die Zweiteilung der Gewalt hat nicht, 
wie heute behauptet wird, Harmonie gebracht, ſondern 
unendlichen Streit, und bei dieſem Ringen zwiſchen Kaiſer⸗ 
tum und Papſttum handelte es {ich nicht um die Nach- 
folge Jeſu, ſondern des Auguſtus. 

Jeſus oder Auguſtus? Luther befreite die 
Religion Jeſu von den erſtarrten, toten, äußeren Formen; 
umgekehrt hat das Tridentiner Konzil ſeine Auf⸗ 
gabe darin geſehen, gerade die äußeren Formen wieder 
zu beleben, den Kultus und die Hierarchie, das Mönch⸗ 
tum, die Heiligen⸗ und Reliquienverehrung, die Wall⸗ 
fahrten und Prozeſſionen wiederherzuſtellen, die Dogmen 
in einem Geſetzbuch feſtzulegen. Auch die duplex potestas 
beſtand weiter; aber für die nächſten Jahrhunderte trat 
die geiſtliche Gewalt in die zweite, die weltliche in die 
erſte Reihe. Die Habsburger: Karl der 5., Philipp der 2., 
Ferdinand der 2. und die Franzoſen Ludwig der 14. 
_ und Napoleon der 1. waren Nachfolger des Au⸗ 
guſtus. | 

Vor 100 Jahren ſchienen wir vom Auguſtus frei 
zu fein: das Römiſche Kaiſertum deutſher Nation war 
eines unrithmlichen Todes geſtorben; allgemein erwartete 
man das Hinſcheiden des ohnmächtigen Römiſchen Papſt- 
tums, und das römiſch⸗franzöſiſche Kaiſertum Napoleons 


des 1. war beſeitigt. Und heute? Wie wird eine. ſpätere 


Zeit über das 19. Jahrhundert urteilen, das wir nicht 
genug zu rühmen wußten, weil es uns ſo viele wertvolle 
Fortſchritte, vor allem das neue Deutſche Reich gebracht 
hatte? Wird man nicht ſpäter mehr die ee ewes be⸗ 
tonen müſſen, die Rückkehr zum Mittelalter, die Rück⸗ 
kehr zu Auguſtus? In mannigfachſter Form tritt uns 


eine neue Nachfolge des Auguſtus entgegen. Mag man 


es nun „Imperialismus“ oder „Univerſalismus“ nennen; 
jedenfalls ſchwebt die Stellung eines Auguſtus den heu⸗ 
tigen Machthabern von Frankreich, England, Amerika als 
das höchſte Ziel vor, und dabei wiſſen ſie den Namen 
- Jeſu im Munde zu führen, indem JW den Kampf gegen 
uns als „Kreuzzug“ bezeichnen. Und immer mächtiger 
erhebt ſich daneben das geiſtliche Oberhaupt, das Papſt- 
tum. Aber noch in anderer Geſtalt tritt uns die Nach⸗ 
folge des Auguſtus entgegen; oft glaube ich, weiter nichts 


als einen Rollentauſch ——— zu müſſen: das viel 


gerühmte Zeitalter der Aufklärung (18. Jahrhundert) 
brachte ſtatt der kirchlichen Dogmen die politiſchen Dogmen, 


für welche gleichfalls mit Feuer und Schwert gekämpft 
wird; ſtatt der Jeſuiten die Weltfreimaurer. Wenn die 


einen von dem ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat ſprechen, die 
anderen von der allgemeinen ee e ee e wenn 
hier die Pazifiſten, die Völkerrechts⸗, Völkerverbrüderungs⸗ 


und Völkerbundsfanatiker, dort die Anhänger einer inter⸗ 


nationalen Kulturgemeinſchaft ihr Evangelium verkünden; 
ſo erſcheinen ſie mir alle als Nachfolger des Auguſtus. 
Alle dieſe Auguſtusleute, außerhalb und innerhalb Deutſch⸗ 
lands, ſchloſſen ſich, trotz aller Verſchiedenheiten, eng zu⸗ 


ſammen, als es den Kampf gegen Luther und Bismarck, 


gegen das verhaßte Preußentum und das Kaiſertum der 
Hohenzollern galt. OL Ot ¼ as 
Unſere Schuld war es, daß wir uns von den 


internationalen Pazifiſten betören ließen und glaubten, 


. 


beſonders gute Chriſten zu ſein, wenn wir jedem Kampf 


Erden!“ und der 


8 


lauſchten an einem 


etwa 12 000 


es iſt der Friede zwiſchen Gott und Menſch, der innere 
Friede des Herzens mit und in Gott. Aber für die 
Welt, für die irdiſchen Dinge hat Jeſus den Kampf 
angekündigt: „Ich bin nicht kommen, Frieden zu bringen, 
ſondern das Schwert!“ Mir wird mein Chriſtentum ent⸗ 
wertet, wenn ich nicht in Jeſus vor allem den größten 


Helden erblicken darf; den Helden, der ſich einer ganzen 


verrotteten Welt entgegenſtemmt; den Helden, der den 
Lindwurm der Lüge und Heuchelei erſchlägt; den 8 
der furchtlos in ſein Schickſal hineinſchreitet und ſein 
Leben einſetzt für die Wahrheit, für das Heil der Menſchen. 

Was kann uns retten? Nicht die Nachfolge des 
Auguſtus, ſondern Jeſu. 


Düſſeldorf. Prof. Dr. Heinrich Wolf. 


Bach und die evangeliſche Kirche. | 


Die Beziehungen zwiſchen Bach und der evangeliſchen 
Kirche waren zu ſeinen Lebzeiten nicht immer normal 
und erfreulich. Bekannt iſt die Haltung des Arnſtädter 
Konſiſtoriums, das ihn wegen Urlaubsüberſchreitung vor 
ſein Gericht zog und ihm hei dieſer Gelegenheit ein ganzes 


muſikaliſches Sündenregiſter vorhielt, ſo habe er „in den 


Choral viele wunderliche Variationen gemachet, viele fremde 
Töne mit eingemiſchet, daß die Gemeinde drüber confun⸗ 
dieret worden“. Nun kann man ja wohl der evangeliſchen 
Kirche von damals mildernde Umſtände zubilligen; ſie 
ſteht mit ihrem Mangel an Verſtändnis für den Genius 
Bachs nicht allein da. Der Weimarer Fürſt Wil⸗ 
helm Ernſt, der den Meiſter in den Arreſt ſteckte, 


weil Bach in ſehr begreiflicher Erregung über ihm angetane 


Zurückſetzung die ſchuldigen Formen der Ehrerbietung 
nicht gewahrt hatte, hat ſicher des Meiſters Genialität 
auch nicht geahnt, auch der Rat der Stadt Leipzig nicht, 
der wahrlich, was in ſeinen Kräften ſtand, getan hat, um 
den Flug des Bachſchen Genius aufzuhalten. Ja, nicht 
einmal unter ſeinen leiblichen Söhnen 
Gefühl dafür geweſen zu ſein, daß ihr Vater ſchließlich 
doch mehr als ein großer Könner war. So hatte die 
evangeliſche Kirche des Bachſchen Zeitalters nur dieſelbe 
Binde vor den Augen wie die ganze damalige Zeit. Aber 
daß es ſo war, daß ſie nicht klarer ſah, bleibt trotzdem 
— wer wollte es leugnen? — bedauerlich. 

Wie ſteht 


Doch laſſen wir vergangene Zeiten ruhen. 
es mit der evangeliſchen Kirche von heute? Sind ihre 
Beziehungen zu Bach normal? Sie hat Segen davon 
gehabt, daß Bach wieder erſtanden iſt von den Toten! 
Es gibt wohl wenig ſo folgenſchwere Ereigniſſe in der 
Muſikgeſchichte wie die Wiederaufführung ſeiner Matthäus⸗ 
paſſion durch Felix Mendelsſohn im Jahre 1829. Es war 


eine Entdeckung, den wichtigſten Entdeckungen auf anderen 


Gebieten vergleichbar. Seither haben evangeliſche Kirchen⸗ 
chöre vielfach wackere Arbeit geleiſtet, um Bachs Kunſt 
in Stadt und Land zu verbreiten. Wenn das Geleiſtete 
aber nur als ein Anfang gewertet werden kann, ſo kommt 
das mit daher, daß die evangeliſche Kirche vielfach noch 
gar nicht klar ſieht, wie eng die Sep ng: zwiſchen 
thr und dem Lebenswerke Bachs ſind. Sie hat auch heute 
noch eine Binde vor den Augen. Wie iſt das zu verſtehen? 


Bach wird heute vor allem als eine alle Schranken 


der einzelnen Religionen und der einzelnen Völker über⸗ 
ragende Perſönlichkeit gefeiert. Soweit darin der Anſpruch 
Bachſcher Kunſt auf Weltgeltung anerkannt wird, iſt dem 
rückhaltlos zuzuſtimmen. Es iſt auch ganz erſtaunlich, wie 
die Kraft des Bachſchen Genius über Schranken Herr 
wird, die ſich ſonſt gerade heute vor den Menſchen auf⸗ 
türmen wie Mauern. Ein paar Angaben aus allerletzter 
1 8 Die ruſſiſche Sowjetregierung beauftragte deutſche 


Künſtler, in ark Städten Bachs Matthäuspaſſion zu 


ſingen. In Paris mußte dasſelbe Werk, wenn ich recht 
unterrichtet bin, kürzlich viermal hintereinander gegeben 
werden. Und daß | 


700 Perſonen in der vergangenen Paſſio 
von Bach ſich unter das Kreuz Ehr 


1924 


ſcheint ein 


wir über dem Internationalen auch 
das Ueberkonfeſſionelle nicht vergeſſen: im „heiligen Köln“ 
m Abend 5000 Perſonen in der großen 
| , wenn pf Meſſehalle denſelben Klängen und es haben im ganzen 
jagten. Wie toricht! Die Veihnachtsbotſcaft „Friebe etwa 1 e 
Jeſusgruß „Friede ſei mit euch!” 


auf Erden!“ | ſti fithren laſſen. 
gilt für das Gottesreich, das wir inwendig in uns tragen; 


Wo iſt, ſonſt in der weiten Welt ein Prediger, dem ſolche 


1924 
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Macht 8 wäre! Ebenſo erſtaunlich iſt die Anziehungs⸗ 
kraft Bachs auf die doch wahrhaftig unendlich vielge⸗ 
ſpaltene Welt der Tondichter und Tonkünſtler. Die Ein⸗ 
mütigkeit der Verehrung, die Bach heute genießt, iſt 
etwas Einzigartiges. Hören wir einige Urteile über Bach. 
Mozart: Bach iſt der Vater. Wir ſind die Buben. Wer 
von uns was Rechtes kann, hat's von ihm gelernt. 
Beethoven: Nicht Bach, ſondern Meer ſollte er heißen 
wegen ſeines unendlichen, unausſchöpfbaren Reichtums. 
Schumann: Er wiegt uns ſamt und ſonders auf dem 
kleinen Finger. Brahms: Zwei größte Ereigniſſe habe ich 
mit erlebt: das Wiedererſtehen des Deutſchen Reiches und 
die Vollendung der Ausgabe von Bachs Werken. R. Wagner: 
Bach iſt ein in ſich Vollkommenes, Unvergleichliches. Max 
Reger: Sebaſtian Bach iſt für mich Anfang und Ende 
aller Muſik; auf ihm ruht und fußt jeder wahre Fortſchritt. 
. . . Daß Bach ſo lange verkannt ſein konnte, iſt dic größte 
Blamage für die „kritiſche Weisheit“ des 18. und 19. 
Jahrhunderts.... Im Grunde ſind wir ja alle Epigonen 
Joh. Seb. Bachs. Goethe war es bei Anhören Bachſcher 
Orgelwerke zumute, „als ob die ewige Harmonie ſich 
mit ſich ſelbſt unterhielte, — wie ſich's etwa in Gottes 


Buſen vor der Weltſchöpfung mag zugetragen haben. So 


bewegte ſich's auch in meinem Innern, und es war mir, 
als wenn ich weder Ohren, am wenigſten Augen und 
weiter keine übrigen Sinne beſäße noch brauchte.“ Ein 
ſolches Zuſammenklingen des Urteils der verſchiedenſten 
großen Geiſter findet ſich nur bei Bach. Selbſt ein Händel, 
dem doch auch unbeſtritten ein Platz in der vorderſten 
Reihe eingeräumt wird, mußte es ſich gefallen laſſen, 
daß ein Muſiker wie F. Liſzt ſich dahin äußerte, die Welt 
habe ſich nunmehr genugſam an ſeinen Dreiklängen er- 
baut. Wo hätte man ein ähnlich abſprechendes Urteil 
über Bach aus berufenem Munde gehört? Nein, wenn 


die „Gemeinſame Verehrung für Luthers heldenhafte Per⸗ 


ſönlichkeit“ eine der den Proteſtantismus aller Welt zu⸗ 
ſammenhaltenden Kräfte iſt, ſo beginnt die gemeinſame Ver⸗ 
ehrung für Bach eine den ganzen irgendwie chriſtlich be⸗ 
einflußten Kulturkreis der Erde zuſammenſchließende Macht 
zu werden. Bach iſt in der Tat ſchon heute ein Stück 


internationales und interkonfeſſionelles Kulturgut. Man 


hat allen Grund, das hervorzuheben, denn die Welt iſt 
arm an Gütern, deren Wert gemeinſam bejaht wird. 

Und doch: dieſe Betonung des Univerſalen in Bach 
geht nicht ſelten Hand in Hand mit Auffaſſungen, die in 
die Irre führen. Der verſtorbene bedeutende franzöſiſche 
Muſiker Charles Marie Weder ſagt von Bach: „Was er 
in ſeinen Werken ausſpricht, iſt das reine religiöſe Ge⸗ 
fühl. Und dieſes iſt bei aklen Menſchen trotz nationaler 

und koͤnfeſſioneller Unterſchiede, in die wir hineingeboren 
und hineinerzogen werden, ein und dasſelbe. Es iſt das 
Gefühl des Erhabenen und Unendlichen, für das Worte 
immer ein inadäquater Ausdruck bleiben und das allein 
in der Kunſt zur wahren Darſtellung gelangt.“ Das er⸗ 
innert an Rückerts bekannte Worte 


„In allen Zonen liegt die Menſchheit auf den Knien 
vor einem Göttlichen, das ſie empor ſoll ziehn.“ 
Alſo Bach Ausdruck des rein religiöſen Gefühls, das 
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wie nur einer uns als eine Offenbarung deutſchen Geiſtes 
anmutet. Wir wollen uns freuen, daß Bach heute ſeine 
Triumphe feiert auch in der romaniſchen und in der ſla⸗ 
wiſchen Welt. Aber das auf ein Uebervölkiſches in ſeiner 
Künſtlerperſönlichkeit zurückzuführen, iſt verkehrt. Näher 
liegt die Erwägung, ob nicht in deutſcher Innerlichkeit 
und Gemütstiefe eine werbende ſieghafte Kraft liegt, die 
in andern Völkern „weckt der dunkeln Gefühle Gewalt, 
die im Herzen wunderbar ſchliefen“. Da wir nun in einer 
Zeit ſtärkerer Beſinnung, ich möchte ſagen auf das Meta⸗ 
phyſiſche im Volkstum leben, darf man ja wohl an⸗ 
nehmen, daß das Urdeutſche in Bach wieder ſtärker her⸗ 
ausgefühlt wird und daß die Pflege Bachſcher Kunſt, zu 
der allerneueſtens auch in der Jugendbewegung Taſtver- 
ſuche hinführen, auch der Freude am Edelſten, das in 
deutſcher Art beſchloſſen iſt, zugute kommen wird. R. 
Wagners Meinung, in den Bachſchen Paſſionen ſei das 
ganze Weſen, der ganze Gehalt der deutſchen Nation ver⸗ 
lsrpert, gibt jedenfalls zu denken. 
Aber wie ſteht es denn nun mit dem ganz all⸗ 
gemein Gag Charakter dex: Bachſchen Muſe? Daß 
ehauptung ein Stück Wahrheit liegt, wurde 
ſchon zugegeben. Aber eben doch nur ein Stück Wahrheit, 
nicht die ganze Wahrheit. Natürlich kann man etwa aus 
der Bachſchen Matthäuspaſſion allgemeine religiöſe Grund⸗ 
gedanken herausleſen, die ſich auch in anderen Religionen 
und Weltanſchauungen finden. Aber man ſoll ſich dabei 
nicht einreden, daß man Bach und ſeinem Werke damit 
gerecht wird. Bach hat ſeinen Herrn Jeſum Chriſtum 


damit verherrlichen wollen, hat ſich gefühlt als chriſtlicher 


Prediger, und es war fein und zutreffend, wenn der ſchwe⸗ 
diſche Crzbiſhof Söderblom von Upſala bei einer An⸗ 
ſprache an junge ſchwediſche Miſſtonare* in einem Gottes⸗ 
dienſt, in dem vorher die jungen Sänger der Dresdner 
Kreuzkirche einen Bachſchen Satz geſungen hatten, den 
Sendboten des Evangeliums zurief: Nehmt außer den 
vier Evangeliſten Matthäus, Markus, Lukas und Johannes 
auch den fünften Evangeliſten hinaus in der Heiden Länder, 
den, den uns unſere deutſchen Brüder heute wiederge⸗ 
bracht haben: Joy. Seb. Bach! Jn der Tat, Joh. Seb. 


Choral aber verdanken wir Luther. 12 für Bachs 


her bei dem Aufbau des evan⸗ 
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Weg freigemacht für Bachs Lebenswerk. Denn dieſes 
wurzelt im evangeliſchen Choral, von dem R. Wagner 
geurteilt hat, ſein Weſen ſei lauter Innerlichkeit und Herz- 
lichkeit, Reinheit der Empfindung und Keuſchheit der Er⸗ 
findung. Ihm war Bach mit ſeiner ganzen Seele verſchrieben. 
Bedenken wir doch, daß ſeine ganze geiſtliche Vokalmuſik, 
gut die Hälfte ſeiner Werke, vom Choral durchſetzt iſt, daß 
ungefähr ein Drittel ſeiner Orgelkompoſitionen Choral⸗ 
vorſpiele ſind, muſikaliſche Dichtungen über und um den 
Choral! Nehmen wir aus der Matthäuspaſſion die Choräle 
heraus, wir riſſen ihr das Herz heraus. Ja, der Choral 
iſt das Herzſtück Bachſcher Kunſt und darin allein liegt 
reichſte Begründung, daß wir Bach den Großmeiſter pro- 
teſtantiſcher Kirchenmuſik nennen. Dazu kommt, daß ſeine 
ganze Frömmigkeit trotz jenes myſtiſchen Zuges in ihr 
ſtark genährt iſt an der Lutherbibel, deutlich den engen 
Zuſammenhang mit lutheriſcher Frömmigkeit erkennen läßt, 
auch ſeine Werke ſoviel innere Hinneigung zu Luthers 
Geiſt und Sprache — nie redet er monumentaler, als wo 


er Lutherworte in die Sprache der Töne umſetzt. Hier iſt 


die geiſtige Heimat, aus der die Bachſche Innenwelt 
ſtammt. Und jetzt wird deutlich die Innigkeit des Zu⸗ 
ſammenhangs, die zwiſchen den idealen Größen Bach und 
evangeliſche Kirche beſteht. 

Jetzt wird aber auch deutlich, daß die evangeliſche 


Kirche ein ungeheures Erbteil großer künſtleriſcher Ver⸗ 


pflichtungen und Aufgaben von Bach überkommen hat: 
für niemand beſteht ſtärkere ſittliche innere Nötigung, 
Bach zu pflegen, als für ſie. Wie ſoll es geſchehen? Etwa 
in der Weiſe, daß wir nun den Gottesdienſt aus der 


Zeit Bachs in allen ſeinen Teilen übernehmen oder ihn 


auch nur als das, Ideal betrachten, nach dem hin wir 
unſern heutigen Gottesdienſt umzuformen hätten? Oder 
daß, wo vierſtimmige Choralſätze im evangeliſchen Gottes⸗ 
dienſt erklingen, es nur die Bachs ſein dürfen? Oder, 
daß wir die Texte ſeiner Kantaten als ein „Rühr mich 
nicht an“ anſehen? Oder, daß wir ſeine großen Vor⸗ 
gänger, etwa Heinrich Schütz, weiter im Schatten ſtehen 
laſſen, in dem ihn auch die Kirche ſeiner engeren Heimat 
ſo lange ſtehen ließ, und nun nur Bach gelten laſſen? 
Indem wir einen Bachkultus treiben und nicht ſehen, was 
rechts und links vom Wege in dem Wundergarten frommer 
Tonkunſt emporgeblüht iſt? Indem wir gefliſſentlich den 


Abſtand der Zeiten, der uns von Bach trennt, überſehen? 


Das kann unmöglich das Richtige ſein. Nicht damit, daß 
Bach gewiſſermaßen heilig geſprochen wird, iſt uns gedient, 
ſondern damit, daß wir aus den Quellen ſchöpfen, aus 
denen er geſchöpft hat, und zu Ehren bringen, was in 
ſeiner Kunſt allem Wechſel der Zeiten trotzen wird, weil 
es aus den Tiefen der Gottheit ſtammt. Tun wir das, 
dann leiſten wir einen ganz großen Dienſt der Seele 
unſeres Volkes. Was aber da das Wichtigſte iſt, kann 
nach dem vorher Ausgeführten kaum zweifelhaft ſein: das 
iſt die Pflege des evangeliſchen Chorals, des Fundaments 
Bachſcher Kunſt. 

Die geringe Kenntnis unſerer Choralmelodien iſt ein 
wunder Punkt in unſerm kirchlichen Leben. Wir ſind nicht 
mehr die ſingende Kirche, wie es die evangeliſche Kirche 
der Zeit Bachs war. Was unſerm Volke ſtärkſter Schutz⸗ 
wall war wider den Romanismus, ein kaum zu über⸗ 
ſchätzendes Mittel allgemeiner Erziehung, ein Jungbrunnen 


religiöſer und ſittlicher Kräfte, was ihm einen Vorſprung 


gegeben hat vor allen 1 der Erde, ns. wird unter 


510 n nact zer 23 | 


publik und namentli 
ordentlich ſchwere Verluſte erlitten; man wird ſagen können: 


kundiger deutſcher Seite 
tſchechiſche Los von Rom⸗ Bewegung beginnen ſollte, ſo 
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daß er nach wenigen Jahrzehnten wieder ausgeſchieden 
werden wird, und wir haben zum Beſten jener faden 
muſikaliſchen Ware ſo manche alte deutſche Weiſe ver- 
lernt, an deren herber Kraft und Größe ſich nach weiteren 
vier Jahrhunderten evangeliſche Chriſten genau ſo er⸗ 
heben werden, wie ſie es heute tun, wo man ſich dieſe 
Weiſen nicht nehmen ließ oder ſie ſich wieder zurücker⸗ 
oberte. Daß es in dieſen Dingen bei uns nicht beſſer be⸗ 
ſtellt iſt, daran trägt freilich ein gerüttelt Maß von Schuld 
die Tatſache, daß unſer Geſangbuch keine Noten enthält. 
Luther hätte ein Geſangbuch ohne Noten nie als voll 


angeſehen. Daß die Entwicklung zum notenloſen Geſang⸗ 


buch eine Fehlentwicklung war, dafür ſchärft ſich heute 
wieder der Blick. Lernt unſer Volk erſt ſeine Choräle 
wieder beſſer kennen, dann ſind auch Hemmniſſe beſeitigt, 
die der Wirkung Bachſcher Orgelwerke entgegenſtehen. Iſt 
ihm Wort und Weiſe vertraut, dann erleichtert das doch 
ungemein das Verſtändnis aller derjenigen Orgelwerke, 
die aus dem Choral geboren ſind. 

Und ſchließlich noch ein Wort über die Kaintaten. 
Wie bringen wir es zuwege, daß das Beſte aus 


ihnen wieder der Vergeſſenheit entriſſen wird? 
Dabei iſt ſicher von der Tatſache auszugehen, 
daß dieſe Kantaten nicht für ein Konzertpublikum 


und nicht für Kirchenkonzerte geſchaffen ſind, ſondern für 


die im Gotteshaus zum Gottesdienſt verſammelte feiernde 
Gemeinde. Wenn es auch ausgeſchloſſen erſcheint, daß 
Werke von ſolchem Umfange irgendwo in Zukunft einen 
Beſtandteil der üblichen Sonntagsgottesdienſte bilden 
werden, ſo werden ſich vielleicht doch Formen finden laſſen, 
die den evangeliſchen Gottesdienſten wenigſtens einen Teil 
deſſen wieder zurückgeben, was doch nun einmal für ſie 
geſchaffen iſt und nur an geweihter Stätte und in gottes⸗ 
dienſtlicher Stunde ſeine volle Kraft entfaltet. 

Jedenfalls iſt es eine Fülle großer Aufgaben, vor die 
Bach die evangeliſche Kirche der Gegenwart ſtellt. Sie 


wird ihnen nur gerecht werden, wenn ſie zunächſt ſich 
ſelbſt von ihm erziehen läßt zu 8 und vertieftem 


Empfinden, nie vergeſſend, daß Reichtum verpflichtet. Dann 
kann ſie auch ihre Glieder emporziehen zu heiliger Freude 
an der mukica sacra, vorab am evangeliſchen Choral. 

Ein hervorragender Literaturhiſtoriker hat von Luthers 
Lied von der feſten Burg geurteilt, man werde es ſingen, 
ſolange noch ein tapferer Menſch auf Erden ſei. Ebenſo 
unvergänglich iſt Bachs Kunſt. Man wird ſie pflegen, 
ſolange noch Sinn für ſeeliſche Tiefe in der Welt iſt. 
Deshalb gehört auch Bach und die evangeliſche Kirche 
in alle Ewigkeit zuſammen. 

Weimar. O. Michaelis. 


—— 


| Die Berluſte der katholiſchen Kirche 
in Böhmen. 


Wie bekannt — auf dieſen Spalten wurde über die 
Bewegung eingehend berichtet — hat die katholiſche Kirche 
in den tſchechiſchen Gebieten der tſchechoſlowakiſchen Re⸗ 
ch in Böhmen ſeit fünf Jahren außer⸗ 


die ſchwerſten, die ſie ſeit 1648 irgendwo in einem ge- 
ſchloſſenen Gebiete erlitten hat. Schon um die Jahrhundert⸗ 


wende, als während des damaligen erſten Stadiums der 


deutſchen Los von Rom⸗Bewegung einzelne weitſchauende 
Tſchechen ſich, damals vergeblich, um eine tſchechiſche Los 
von Rom⸗Bewegung bemühten, wurde von ſach- und landes⸗ 
bemerkt, wenn einmal eine 


würde ſie eine bedeutend ſtärkere Stoßkraft entfalten wie 
die deutſche. Der Tſcheche iſt heißblütiger, leidenſchaftlicher 
als der Deutſche; er iſt der Maſſenſuggeſtion in ſtärkerem 
Maße preisgegeben und folgt williger dem Loſungswort, 
das ſeine Führer ausgeben, während die Deutſchen ihren 
Fu {a 3 klatſchen und ihnen auf dem Wege der Tat 

gehen. Ueberdies lebt, 1 0 1848 auf jede Weiſe 
Ueberlieferung, bis tief 


in die eiſe der niede | 1 Ein, in der deutſchen 
bei, die T 


gung erſt beg innen, 
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können, d. h. wenn ſie die Herren im Lande wären. Er | erwarten war, vom Papſt abgelehnt worden waren, be- 
hat Recht behalten. Es muß übrigens betont werden, daß | gann die Austrittsbewegung, die dann freilich von religions- 
ein Hauptanſtoß, der bei den deutſchen Katholiken die Miſe feindlicher Seite aus durch eine gleichlaufende Bewegung 
ſtimmung gegen ihre Kirche täglich aufs Neue ſchürte, begleitet wurde. Ueber ihren Verlauf haben wir öfter und 
bei den Tſchechen wegfiel: der tſchechiſche niedere Klerus [eingehend berichtet. Es war nicht ganz leicht. Die deutſche 
erfüllte nicht nur ſeine völkiſchen Pflichten, ſondern er einheimiſche Preſſe berichtete über die Bewegung nur kärg⸗ 
ſtand, und namentlich im gemiſchten und ſelbſt im rein⸗ lich und oberflächlich. Sie ſtieß ſich an der tſchechiſch⸗ 
deutſchen Sprachgebiet, im völkiſchen Kampfe mit in den | huſſitiſche Prägung, die ſie annahm. Katholiſche Blätter 
erſten Reihen. Die Biſchöfe waren zum Teil (Budweis, waren natürlich kaum als unbefangene Quelle zu ge⸗ 
Königgrätz) ſelbſt gute und eifrige Tſchechen, teils, ſoweit [brauchen. Ueberdies berichteten ſie über dieſe grundſtürzende 
ſie Deutſche waren, mahmen ſie auf die Tſchechen und Bewegung geradezu auffallend ſpärlich, im Vergleich zu 
ihre Wünſche ſorgfältig Rückſicht. Die bei ihrem Klerus] [den unaufhörlichen ſpaltenlangen Ergüſſen, die zwiſchen 
als „deutſch“ verſchrienen und gehaßten Erzbiſchöfe von | 1898 und 1910 der deutſchen Los von Rom-Bewegung | 
Prag und Olmütz waren tatſächlich ſchwarzgelbe Hofariſto⸗] gewidmet wurden, wo auch nicht die kleinſte Gemeinde⸗ LY 
kraten und ſtanden im Dienſte der amtlichen Wiener Politik, [gründung unbehelligt blieb. Auch die gehäſſigen perſön⸗ \ 
die ja nicht gerade tſchechenfreundlich, aber noch viel | lichen Angriffe, mit denen Führer und Mitarbeiter der 
weniger deutſchfreundlich war. So beliebte man denn auch deutſchen Los von Rom⸗Bewegung überſchüttet wurden, \ 
damals auf tſchechiſcher Seite, bei der Verehrung Huſens fehlten zumeiſt. Es iſt bis heute ſo geblieben. Die fiir \ 
den religiöſen Reformator in den Hintergrund zu ſtellen weitere Kreiſe geſchriebene katholiſche Preſſe bis zu den \ 
und den tſchechiſchen Volksmann zu feiern: man denke | fithrenden Blättern hinauf bringt alle paar Monate ein- 
an die große Husfeier in Prag vom Jahre 1903. Aller- | mal einen Bericht über die kirchlichen Verhältniſſe in 
dings gab es eine eifrige Werbearbeit zugunſten der Kon⸗J Böhmen, der durchaus nach Schema gearbeitet iſt: Klagen 
feſſionsloſigkeit. Aber ſie wurde, obgleich ſie ja ihre Er⸗Tüber die „Abfallsagitation“ und ihre Begünſtigung durch 
folge weitaus zum größten Teile unter den Tſchechen fand, den Staat, wozu ein Fragezeichen gemacht werden kann; 
von den politiſch international gerichteten radikalen ſoge- | Verſicherung, daß die „Abfallsbewegung“ ihren Höhepunkt 
nannten „Freidenkern“ betrieben und trug teilweiſe an⸗ überſchritten habe, was ſchon ſeit 1921 zutreffen wird, 
archiſtiſche Weſenszüge. Böhmen zählte 1910: 11 204 Be- | und daß „Tauſende“ zur katholiſchen Kirche zurückkehren, 
kenntnisloſe, 1,6 vom Hundert der Bevölkerung gegen 0,3 | was micht unmöglich und nicht unwahrſcheinlich iſt, aber 
vom Hundert im Jahre 1900. Damit ſtand es ja in Alt⸗ genauere Zahlen und Ortsangaben wären trotzdem an⸗ 
Oeſterreich weitaus an der Spitze, Niederöſterreich mit gezeigt; und ſchließlich die triumphierende Feſtſtellung, daß 
Wien zählte mit 5153 nicht die Hälfte, die Geſamtzahl | die katholiſch⸗politiſche Partei große Erfolge er- 
in ganz Alt⸗Oeſterreich betrug nur 20 789, aber an ſich ziele, was gleichfalls zutrifft, aber der religiöſenn Be- 
iſt dieſe Zahl bei den damaligen 6¾ Millionen Einwohnern [kämpfung des Katholizismus doch nur neues Waſſer, auf 
Böhmens nicht bedeutend. Nach wie vor machte Böhmen die Mühlen treibt. 6 | 
äußerlich mit ſeinen zahlloſen Kreuzen und Heiligen- Anders jene Zeitſchriften, die nur von einem engeren 
bildern an Weg und Steg, an Häuſern und Brücken, mit. Kreis von Führerperſönlichkeiten geleſen werden. Hier ſieht 
ſeinen vielen Kirchen und Kapellen und ſeinen Wallfahrer- | man den ganzen Ernſt der Lage. Es entſpricht durchaus 
charen den Eindruck eines ſtreng katholiſhen Landes, und | den Ueberlieferungen im Katholizismus, daß man die 
Tſchechiſch-Böhmen eher noch ſtärker als Deutſch-Böhmen.] Wunden am eigenen Leibe nicht allzuſehr vor der Oeffent- 
Die tſchechiſche Los von Rom⸗Bewegung wurde denn lichkeit aufzeigt und daß man auch die Selbſtkritik inner⸗ 
auch wirklich erſt Wahrheit, als keine öſterreichiſche Staats⸗ halb der Mauern abmacht. So erhält man im Heerlager 
gewalt mehr zu fürchten war. Für weite Kreiſe bedeutete] der Maſſen den Glauben an die eigene Zukunft und die 
ſie ſo eine Art von nachträglicher Rache an Oeſterreich; | Stegeszuverſicht, und diejenigen, die es angeht, wiſſen 
„wir müſſen uns entrömern, wie wir uns entöſterreichert [trotzdem, was an der Zeit iſt. So veröffentlicht jetzt (und 
haben“. Oeſterreich ſelbſt hatte ja dazu beigetragen, daß] zwar „auf Wunſch von verſchiedenen Seiten“) die Prager 
man in gewiſſem Sinne den Katholizismus und Oeſter⸗„Katholiken⸗Korreſpondenz“, die ſeit dem Ausſcheiden 
reich als zuſammengehörig betrachtet hatte. Es hatte den | Schachleiters . und ſeiner Leute ein durchaus vornehmes, 
Katholizismus als Völkerkitt behandelt, ſo wie die alten ][ernſt zu nehmendes Organ geworden iſt (Nr. 7/8) aus 
römiſchen Kaiſer vor Konſtantin die Verehrung der Kaiſer. | der Feder von Dr. P. Kirſch einen ausführlichen Bericht 
Aber es muß heute daran erinnert werden, daß die eigent⸗ über die „Religionsbewegung in der tſchechoſlowakiſchen 
lichen Wurzeln dieſer großen „Abfallbewegung“, wie ſie [Republik“ auf Grund der amtlichen, vom Statiſtiſchen 
auf römiſcher Seite genannt wird, durchaus auf reli- | Staatsamt herausgegebenen Werke, namentlich des „Sta⸗ 
giöſem Gebiete lagen. Nicht gerade im Mittelpunkte tiſtiſchen Gemeindelexikons“. Die Geſamtzahlen waren 
religiöſen Lebens. Es handelte ſich nicht um eine neue, | ſchon länger bekannt und wurden auch an dieſer Stelle 
Auffaſſung der chriſtlichen Heilsgüter oder um einen neuen | beſprochen. Trotzdem bietet die Veröffentlichung der Einzel⸗ 
eg zu ihrer Aneignung; nicht einmal die Forderung heiten, die bisher unbekannt waren, Anlaß zu eingehender 
des Laienkelchs, der einſt das Banner der huſſitiſchen Be⸗ Behandlung. Des 


wegung gewejen war, ſpielte eine wichtige Rolle. Aber die Schon die Verhältniszahlen bieten ein deutliches Bild. 
5 die Führer der tſchechiſchen Reformprieſter [Sie lauten für Böhmen folgendermaßen (in 9/0): 
lagen alle auf den Fetter des Arciichen gebeng, ber deln, nue oa, doe, te Welker 
kirchlichen Verfaſſung und der kirchlichen Zucht: Geſicherte | % ( (0 925 
Rechtsſtellung der niederen Geiſtlichkeit gegenüber den | 1910 956,7 26,3 — % 3,7, 1:8. 


Biſchöfen, erweiterte Rechte der Laien nach Art einer | 1921 782,0 36,9 65,6 11,9 5,0 986 
presbyterial⸗ſynodalen Kirchenverfaſſung, Gottesdienſt Die tatſächlichen Zahlen betrugen 1921: Romiſch-katho- 

in der Mutterſprache, Milderung der BVorſchriften | liſh 5216 180 (1910: 6 475 835, Verluſt 1 259 655 - 
über die Eheloſigkeit der Prieſter. (Nebenbei: | 19,5 Proz.), evangeliſch 246 114 (1910: 177832, Gewinn 
Wir verſtehen es, wenn von katholiſcher Seite das Verlangen 7 Kone tſchechoſlowakiſche Kirche 437377 (1910: -,, + 
Juden 78 
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letariats, ſondern, wie wir ſpäter ſehemd werden, u. a. 
4515 Mittelſchüler (entſprechend den norddeutſchen „höheren 
Schülern“) und 3753 Volksſchullehrer = 30 Proz. der 
geſamten tſchechiſchen Volksſchullehrerſchaft; nicht nur wie 
früher in den Bezirken der großen Berg⸗ und Hüttenwerke 
und in der Großſtadt und ihren Vororten, ſondern auch 
in rein ländlichen Gebieten! 

Allerdings die Großſtadt mit ihren gewerblichen Bor- 
ortbezirken ſteht voran. Die Hauptſtadt Prag zählte 1910 
unter 100 Einwohnern noch 92,60 römiſche Katholiken; 
nach 1921 nur 38,39, ſo daß faſt jede zweite Perſon in 
Groß⸗Prag nicht mehr der römiſch⸗katholiſchen Kirche an⸗ 
gehört. Von den 676 657 Bewohnern Groß Prags (unter 
denen neben 624 744 Tſchechen ſich nur noch 30 429 als 
Deutſche zu bekennen wagten), bekannten ſich 395 119 als 
römiſche Katholiken, 127 296 als Bekenntnisloſe, 85 960 
zur tſchechoflowakiſchen Kirche, 31751 als Juden, 30 961 
als evangeliſche und 5570 zu anderen Bekenntniſſen. Außerſt 
kennzeichnend ſind die Zahlen, die Dr. Kirſch von den 
Prager Arbeitervororten nennt: Kobylis 1890 Bekenntnis⸗ 
loſe, 1212 Katholiken; Koſchirſch 4820 Bekenntnisloſe, 812 
Katholiken; Nusle 5056 Bekenntnisloſe, 12932 Angehörige 
der tſchechoſlowakiſchen Kirche, 14 590 Katholiken, Hlubo⸗ 
tſchep 1841 Bekenntnisloſe, 1921 Katholiken uſw., ſo gut wie 
überall ſind die Katholiken zu einer Minderheit, bisweilen 
ſogar zu einer ſchwachen Minderheit geworden. 

Ein ähnliches Bild bieten aber auch ſehr viele andere 
tſchechiſche Bezirke. 

Im politiſchen Bezirk Jungbunzlau iſt die Katholiken⸗ 
zahl Bog 96,85 Proz. im Jahre 1910 auf 70,5 im Jahre 1921 
herabgeſunken, im Bezirk Brandeis a. d. E. von 97,68 auf 
64,53, im Bezirk Böhmiſch⸗Brod von 96,51 auf 68,76, 
im Bezirk Budweis von 98,08 auf 84,11, im Bezirk Neu- 
Bydſchow von 97,86 auf 70, 77, im Bezirk Tſchaslau von 
90,58 auf 47,61, im Bezirk Königinhof a. d. E. von 97,12 
auf 56,38 (Evangeliſche von 0,73 auf 3,55, Konfeſſions- 
loſe von 0,35 auf 9,36, Tſchechoſlowakiſche von 0 auf 
29,77 gewachſen). Weiter iſt im Bezirk Kuttenberg die 
Katholikenzahl von 96,14 auf 71,95 zurückgegangen, im 
Bezirk Horſchowitz von 98,51 auf 67 96, im Bezirk König⸗ 
rätz von 94,47 auf 72,86, im Bezirk Münch chengrätz von 
98,10 auf 61, 10, Jitſchin von 98,46 auf 68,91, Starkenbach 
92, 8⁴ auf 67, 55, Bezirk Karolinenthal 97 69 auf 50,90 (die 
Konfeſſionsloſen von 0 auf 33,03 gewachſen), Kladno 98,46 
auf 57,34 (die Konfeſſionsloſen von 0,37 auf 37,07 ge- 
wachſen), Bezirk Kolin von 92,78 auf 65, 63, Bezirk Kralowitz 
von 99,37 auf 61,28, im Bezirk Myto von 89,36 
auf 63, 44, Nachod 97, 12 auf 61,94, Nie Tſchechoſlowakiſchen 


von 0 auf 25,89, die Konfeſſionsloſen von 0,4 auf 9,09 ge⸗ 


wachſen.) Einen Verluſt von 32 Proz. hat die latholiſche 
Kirche im Bezirk Neu⸗Paka, von 20 Proz. im Bezirk Par⸗ 


dubitz, von 35 Proz. im Bezirk Pilſen, von gar 61 Proz. im 


politiſchen Bezirk Rakovnik zu beklagen. Die Zahl der Rö⸗ 
miſchen Katholiken iſt hier von 98, 88 auf 37,11 zurückge⸗ 


angen, die Konfeſſionsloſen ſind von 0 auf 31,42, die | 


ſchechoſlowakiſchen von 0 auf 29,93, die Evangeliſchen 
von 0,27 auf 0,83 gewachſen). Jn dem Gerichtsbezirk Ra- | 
kovnik allein, zwiſchen eraun und Laun gelegen, be⸗ 
kannten ſich von den 33 839 Bewohnern (32 922 Tſchechen 
und 783 Deutſche) 9932 als Konfeſſionslos, 13,965 als 
Tſchechoſlowakiſch und nur 9296 noch als römiſche Katho⸗ 
liken. Bedeutenden Rückgang weiſt ſchließlich der Katho- 
lizismus in den polniſchen 
Prozent auf 65,09 Proz 
98,81 Proz. auf 47,80 
Raudnttz 


Semil, wo die Katholikenzahl von 


a. d. Elbe von 91,91 auf 65,20, politiſcher Bezirk 


Schlan von 98,74 auf 51, 73 (die gage ſind von 


gangeny, unter 
- 28878 Ka- | 
ls Sch on 98,26 auf 


0,3 Proz. auf 42,25 Pro in die 
6C 219 Einwohnern des Geri agen e er 


tholiken und 28 593 Konſeſſtonzlofe, 
mn 5 Turnau von 99,00 auf 52,44 (die Tſchechoſlowakiſchen 
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Bezirken Rokycan von 99,02 


roz. geſunken iſt, ferner der Bezirk 


dem Verluſte 37,4, die Konfeſſionsloſen 7,92 | 
ichtsbezirks 8; 
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wurden nur noch 15 397 gezählt, Tſchechoſlowakiſche 18 069, 


Konfeſſionsloſe 9966. 
Man ſieht, daß es ſich um einige beſonders ſtarke 


Mittelpunkte der Los von Rom⸗Bewegung handelt: um 
Prag und Pilſen, und im tſchechiſchen Vorland des Rieſen⸗ 
gebirges. Aber auch das an Deutſchböhmen angrenzende 
Gebiet nördlich von Prag (Raudnitz, Laun) weiſt ehr 


hohe Bahlen auf. 
(Schluß folgt.) 


Das religiöſe Leben unſerer Zeit 
im Spiegel der Botſchaft Jeſu. 


Julius Kaftan wies im Anfang ſeiner Dogmatik in 
ſehr feiner Weiſe die großen Linien religionsgeſchichtlicher 
Entwicklung nach, die immer wieder in der Entwicklung der 
Zeiten deutlich hervortreten. Die Entwicklung geht überall 
von der Naturreligion zur geiſtigen Religion empor. Zuerſt 
handelt es ſich in der Religion um ſinnlich⸗irdiſches Leben; 
Naturreligionen haben eine äſthetiſche Religiöſität in ſich; 
ſie weihen und verklären die ſinnliche Natur, die körperhaften 
Dinge des irdiſchen Lebens. Die geiſtige Religion trägt 
inneren, überſinnlichen, überweltlichen Charakter. Auf 
ihrer höchſten Stufe iſt ſie ſittliche Erlöſungsreligion, 
weil ſie durch Erlebnis des überweltlichen Gottes von allem 
Sinnlich⸗irdiſchen erlöſt. Die Religion Jeſu mit ihrer Forde⸗ 
rung: Tut Buße! iſt ethiſche Religion und als Spenderin 
des Reiches Gottes zugleich e vom Reich des 
Sinnlich⸗irdiſchen, vom Fleiſch, von der Welt. | 

Dieſe Entwicklung im Hintergrund, richten wir unſer 
Augenmerk auf das religiöſe Leben der Gegenwart, und 
zwar gerade nicht auf das zurückgebliebene Leben in der 
Provinz, ſondern auf das Leben in der Großſtadt, alſo 
auf das Leben, das am weiteſten fortgeſchritten iſt, das 
der Führer der Entwicklung iſt. Dem Beobachter fällt auf, 
daß eine ſtarke religiöſe Welle durch unſer Volk und durch 
unſere Zeit geht. Ich unterſchätze keineswegs die Macht 
eines religionsfeindlichen Materialismus. Er iſt ohne 
Zweifel in weiten Schichten vorhanden, einmal da, wo 
ganze Klaſſen, wie Bürger und Bauern, unter der Ein⸗ 
wirkung des mechaniſch⸗naturwiſſenſchaftlichen 2 
ſtehen; zweitens dort, wo der Vorrang der wirtſc> aftlichen 
Verhältniſſe vor allen geiſtigen Werten, wie in der Arbeiter⸗ 
klaſſe, nicht nur gepredigt wird (alles Religiöſe iſt nur 
Widerſpiegelung wir Coli au und geſellſchaftlicher Ver⸗ 
hältniſſe), ſondern tatſächlich auch in der Wirklichkeit beſteht, 
und drittens da, wo der Kriegswahnſinn Glauben und 
Bindung an abſolute Normen zerſetzt hat und der nackte 
Kapitalismus, das Drängen 3 dem Golde und jüdiſcher 
Geiſt, nichts weiter kennt, als Wuchern, Schieben und 
Ausſaugen. Aber daneben iſt doch eine ſteigende religiöſe 
Welle deutlich bemerkbar. Sie äußert ſich in ganz ver⸗ 
ſchiedenen Formen und Kreiſen, bei den Alten und Jungen, 
rechts und links. Aber ſie zeigt überall deutlich das klaſſiſche 


[Merkmal aller Religion, das der Redner über die Religion 


11 ausdrückt: Mitten in der Endlichkeit eins ſein mit dem 
nendlichen. 


Wenn man eine Bewegung erkennen will, muß man 


gu ihren Quellen zurückgehen. Die Urſpriinge der religiöſen 
ewegung liegen ohne Frage zum großen Teil in der 
Umwälzung, die der Krieg mit lallg don hat. Ihre erſten 
leiſen Regungen fühlen wir freilich ſchon in den Anfängen 
der Jugendbewegung vor dem Krieg. Aber die Wirkung 
in die Breite und Tiefe hat er erſt gebracht. Er hat wie 
eine Pflugſchar gewirkt, die den feſtgetretenen harten Boden 
aufreißt und umwirft, lockert und empfänglich macht. Ohne 
Frage hat die Kulturwelt in Denken, 
das Feſte, Sichere, den Boden unter den Füßen verloren. 
Die feſten Bahnen ſind weich geworden, die alten Geleiſe 
9 85 mgepflügt und wir müſſen neue Pfade uns erſt treten. 

* N e bis in die letzte Zeit vor dem Krieg mit 
feſten Naturgeſetzen, Naturkräften und Atomen als feſt⸗ 
ſtehend 8 Größen. Dieſe og ſind dem Forſcher 
heute unter den Fingern zerro men. Eine Fülle von 

1 Größ n hat ſich ſeitdem gezeic 5 
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die Oeffentlichkeit drang, das hat genügt, um Dämme und 
Wälle zu zerſtören und eine ganze Hochflut von Okkultem, 
Geheimnisvollem, Rätſelhaftem eindringen zu laſſen. Aus 
dem Kosmos iſt ein Chaos geworden. | 
Das Gefühl, auf feſtem ſicheren Boden zu ſtehen, 
gab uns einen lebensfrohen Optimismus. Freilich war 
es ſchon vor dem Krieg ein Sonnenlicht, das geſpenſtiſch 
leuchtete, weil die Hälfte des Himmels mit dunkelſtem Ge⸗ 
wölk bedeckt war. Geſpenſtiſch hob ſich dieſer Optimismus 
ab von dem Peſſimismus ſozialiſtiſcher Weltbetrachtung, 


die die Welt als dem Untergang reif ſchilderte. Heute 


iſt dieſer Optimismus, der übrigens durchaus nicht erſt 
im Materialismus der Gründerjahre entſtanden iſt, ſondern 
bis in die klaſſiſche Zeit zurück geht und ſeinen edelſten 
Vertreter in dem jungen Goethe fand (Prometheus! ), zer- 
ſchmolzen wie der Schnee vor der Frühlingsſonne, auch 
ſein ſozialiſtiſcher Gegenſpieler, der unter der Treibhaus⸗ 
entwicklung der Zeit zum Optimismus geworden war, 
iſt tot und Untergangsſtimmung iſt eingezogen. Der 
Prediger des „Unterganges des Abendlandes“ predigt das 
Ende, den Tod der Kulturwelt. Man iſt zu Ende mit dem 
eigenen Latein. Man verzweifelt über ſie und das eigene 
Können und wartet auf „das Wunder“ und glaubt daran. 

Eine Welt von Idealen, die ganzen Generationen ge⸗ 
leuchtet hatten, iſt verſunken. Heer und Wehr, Staat und 
Monarchie, Weltmacht und -handel, Technik und exakte 
Wiſſenſchaft ſind verblichen wie die Sterne vor dem 
dämmernden Tag. Aber ebenſo auch die anderen jungen 
Sterne Demokratie, Sozialismus, Völkerbund und Pazifis⸗ 
mus. Es iſt kein Wunder, daß bei dieſem Totentanz der 
Ideale und Weltanſchauungen die Frage ſtärker und ſtärker 
wurde: „Wo iſt der ruhende Pol in der Erſcheinungen 
Flucht?“ Man ſehnte ſich und ſuchte nach dem, das geſtern 
und heute und in alle Ewigkeit iſt. 

Hinter den wie auf einem Film abrollenden Bildern 


der äußeren Wirklichkeit richtete man das Augenmerk auf 
das, was alle dieſe ſonſt ſo verſchiedenen Bilder über⸗ 


mittelte, und das doch das Gleiche war. Man ging auf das 
Innere zurück und fand: das Erlebnis. Die Kunſt, das 
—— 5 das Denken wurde t Auch en Auf ſen 
gelockerten, vorbereiteten und oft auch 

ging nun die Blume Religion auf und trieb neue Wurzeln 
und Triebe, Zweige und Knoſpen. Auf allen Seiten zeigt 
ſich die neue Religioſität. Ein Buch wie Spenglers „Unter⸗ 
gang des Abendlandes“ mit ſeinem gewaltigen Erfolg 
iſt ſelbſt ſchon ein Beweis dieſer „zweiten Religion“, wie 
ſie von Spengler genannt wird. 

| (Schluß folgt.) 


Deutſch⸗proteſtantiſche Umſchau. 
Der neue Erſte Vorſitzende des Evange⸗ 
Deutſches Reich. liſchen Bundes, | dig 
| PD. Doehring (Berlin, richtete folgende 
urs pads Erklärung an die Mitglieder des Evangeliſchen 
undes: | | 
„Die Geſamtlage unſeres Vaterlandes läßt nicht den ge⸗ 
ringſten Zweifel mehr, daß ſeine Rettung vollkommen aus⸗ 
geſchloſſen iſt, wenn es nicht gelingt, das gleichermaßen ur⸗ 
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Er braucht in der Tat auch ſolange keine Angſt zu haben, als 


nicht der refomatoriſhe Glaube in deutſchen Landen erwacht 
iſt und in heller Flamme loht. Sind aber erſt ſeine Feuer 
autglommen —, 1ſt das „allein aus dem Glauben“ nicht mehr 
Wort bloß, ſondern Tat —, hat es in allen unſeren Lebens⸗ 
äußerungen Geſtalt gewonnen —, und iſt der Evangeliſche 
Bund ein Bund „allein aus dem Glauben“, dann iſt die 
Vorausſetzung für die Rettung unſeres Volkes gegeben: die 
Reformation geht weiter! Hat ſie unſere Nation ſchon einmal 
vor dem Sterben bewahrt, ſo wird ſie es auch zum zweitenmal 
tun. Nur müſſen wir ihre treuen Jünger ſein! — — 

In dieſer Richtung gedenke ich den Evangeliſchen Bund 
zu führen.“ : 


Die Bekenntniſſe im neuen Deutſchen Rei chs- 
tag. Nach dem neuen amtlichen Reichstagshandbuch be- 
cine ſich 214 Abgeordnete als evangeliſch (im alten Reichs- 
tag: 180), 106 als römiſch⸗katholiſch (105), 1 (1) als altkatholiſch, 
3 (5) als Juden, und 148 (174) erklären ſich als religionslos oder 
lehnen eine Erklärung über ihre Religion ab. Die Abge⸗ 
ordneten, die keine Erklärung über ihre Religion abgeben, ſind 
wohl großenteils den Juden zuzuzählen. Auch die Bezeichnung 
als „konfeſſionslos“ ſcheint nicht durchgängig mit der Wirk⸗ 
lichkeit übereinzuſtimmen; vgl. unſere Ausführungen über das 
Bekenntnis des Reichspräſidenten (in Folge 7). Es gibt ſich, 
wie es ſcheint, mancher für konfeſſionslos aus, der es in Wahr⸗ 
heit gar nicht iſt, um ſeinen guten Ruf unter ſeinen Partei⸗ 
genoſſen nicht zu verlieren. Auch unter der Löwenhaut rabiater 
Politiker ſteckt eben oft der echte Spießer. Immerhin iſt 
es angenehmer für die evangeliſche Kirche, als wenn nach der 
umgekehrten Seite geheuchelt würde. — Von den evangeliſchen 
Abgeordneten ſind 96 deutſchnational, 27 nationalſozialiſtiſch, 
4 deutſchſozial, 10 von der Wirtſchaftlichen Vereinigung, 38 von 
der Deutſchen Volkspartei, einer vom Zentrum, einer von 
der Bayeriſchen Volkspartei, 24 Demokraten, 12 Sozialdemo- 
kraten und k Kommuniſt; von den katholiſchen Abgeordneten 
10 Deutſchnationale, 3 Nationalſozialiſten, 4 von der Wirtſchaft⸗ 
lichen Vereinigung, 4 von der Deutſchen Volkspartei, 64 vom 
Zentrum, 15 von der Bayeriſchen Volkspartei, 3 Demokraten 
und 3 Sozialdemokraten. | | 


gegen „außerordentliche Vorkommniſſe“ in Hauſen OA. 
Riedlingen. Schon früher traten dort beſonders begnadete 


dieſem Urteil nicht beruhigt 
ſcheidung angerufen. 


Warum es Deutſchland ſchlecht geht. die 
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Die Wartburg 


1924 


Gott, Vergleichen wir dabei wieder Frankreich, Spanien oder 
Italien, ſo müſſen wir uns ſchämen. Und wir können uns nur 
die Erklärung eines hervorragenden Mainzer Theologen zu, 
eigen machen, der ſchreibt: ,der horror rerum supernaturalium 
die knieſchlotternde Angſt vor den myſtiſchen Dingen, welche 
dieſe Leute (die deutſchen Gebildeten) und ihren ganzen 
Stammbaum ſeit den Tagen des Humanismus befangen hält, 
hat bei uns in Deutſchland ſo gründlich den Geiſt ausge⸗ 
loſ<t, daß während der letzten vier Jahrhunderte nur fünf 
Heilige deutſcher Nation kanoniſiert wurden.“ Recht draſtiſch 


hat es ein anderer Theologe vor reichlich zehn Jahren aus⸗ 


gefunden: 


geſprochen. Er geht aus von der Seligſprechung der fran⸗ 
zöſiſchen Karmeliterin Schweſter Thereſia vom Kinde Jeſu, 
für welche damals von Frankreich aus die ganze katholiſche 
Welt intereſſiert wurde. Erzählungen, $ild<en A n- 
ſichtskarten wurden in Maſſen verbreitet. „Der Gedanke 
iſt ja ganz richtig: die unbekannten Heiligen ruft man nicht 
an, und wenn man ſie nicht anruft, wirken ſie keine Wunder, 
und ohne Wunder kann keine Kanoniſation Atattfinden.* und 
dann wird die Anwendung auf Deutſchland gemacht: „Warum 
iſt der große Albertus Magnus nicht heilig geſprochen, warum 
nicht Suſo, warum nicht Bartholomäus Holzhäuſer? Weil man 
ſie in weiteſten Kreiſen gar nicht kennt und demgemäß auch 
nicht verehrt und ſich in der Not des Leibes und der Seele 
an ſte wendet ... Es fehlt — nehmen wir das triviale Wort 
- an Reklame für unſere 1 41 deutſchen heiligen Männer 
und Frauen. Gottes Wege ſind wunderbar, aber er bedient ſich 
menſchlicher Mittel. Das haben die franzöſiſchen Katholiken 
beſſer verſtanden als wir.“ 
Emmerick iſt ja noch nicht zur Ehre des Altars gelangt, obwohl 
ihre Verehrung erfreulich zunimmt. Ein Gedenktag wie der 
Kaiſer Heinrichs des 2. dünkt uns beſonders geeignet, für 
unſere deutſchen Heiligen zu werben. ..“ — Wenn wir derartiges 
aus franzöſiſcher und italieniſcher Quelle geleſen hätten, da 
hätten wir geſagt: Romaniſcher Katholizismus; da kommt 
ſchließlich derartiges vor. Aber von deutſcher katholiſcher 
Theologie iſt es doch ein ſtarkes Stück. | 


Lebenszeichen eines Vergeſſenen. Das „Korrbl. 
für die kath. Kler. Oe.“ (7) druckt einen längeren Brief ab, 
den der Prieſter Dr. Joſef Müller an den ſeither verſtorbenen 
Monſignore Dr. Scheicher gerichtet hat. Dr. Joſef Müller, 
einſt bekannt als Herausgeber der „Renaiſſance“ und Verfaſſer 
eines Werkes über Reformkatholizismus, das vom Papſt auf 
den Index der verbotenen Bücher geſetzt wurde, ſeit langer 
Zeit faſt vergeſſen und verſchollen, wurde in einem der Kapitel 
des Buches von Scheicher „Intereſſantes Prieſterleben“ (ſiehe 
„Wartburg“ 1923 Nr. 7) behandelt. Im Anſchluß daran klagte 
Müller dem Bruder Scheicher ſeine Not. Er lebt heute, da 
er von ſeiner winzigen Penſion nicht leben kann, als Gaſt 
eines Grafen auf einem frankiſchen Schloß, predigt jeden Sonn⸗ 
und Feiertag und lieſt täglich 3 für zwei Gemeinden, 
die in ihre Pfarrkirche eine Stunde Weg haben; dafür ſtellen 


ſie ihm die Lebensmittel zur Verfügung. Der Winter ſei ent⸗ 


ſetzlich geweſen. Müller beklagt ſich beſonders darüber, vo 


mehr finden. An den Drangſaliexungen, die er auszuſtehen hatte, 
ſeien weniger die Biſchöfe ſchuld geweſen; dieſe ſeien vielmehr 
ſelbſt geſchoben worden von den Zentrumskreiſen. Zentrum 
und Jeſuiten ſind ihm ein par nobile, das er nicht mit beſonderer 
Achtung anſehen kann. — Scheicher dürfte wohl den Brief 
nicht mehr zu leſen bekommen haben; er hätte darin wohl eine 
Beſtätigung für den Lieblingsſpruch ſeines bäuerlichen Taufpaten 
„Pfaffenzorn verraucht nicht!“ 


ſeine Werke, ſeit er auf den Index geraten ſei, keinen Avia : 


en Glauben e mit 


25 an e 


by 
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vermutet hätten, 


Auch die große Weſtfalin Katharina 


Ausdruck deutſcher Weſensart gehalten wird. 


der Form nach ein poltriges, übermütiges, dem Inhalt nach 
aber ein tiefgläubiges, urchriſtliches Wort. Bei der katholiſchen 
Theologie gilt es aber „als ausgemacht, daß in dieſem Worte 
Luthers, das Wittig in der Oſtergeſchichte unterſchreibt, der 
Kern ſeiner ganzen Häreſie beſchloſſen iſt.“ Es macht Wittig, von 
dem wir uns bei einer früheren Gelegenheit überzeugen konnten, 
daß er auf anderen Gebieten ſtreng katholiſche Auffaſſung ver⸗ 
tritt, alle Ehre, daß er den tapferen fröhlichen Glauben in dem 
vielgeſchmähten Lutherwort zu erkennen vermag. — Gleich⸗ 
zeitig finden wir an einer Stelle, wo win es eigentlich nicht 
nämlich in der vornehmen „Theologiſchen 
Revue“ (6) einen derartigen Hinweis für den Inquiſitor in 
bezug auf ein Buch „Gotteskindſchaft“ aus der Feder des katho⸗ 
liſchen Theologen Johann Heſſen, der der Anſchauung Ausdruck 
gibt: Die Kirche iſt keine Lehrgemeinſchaft, ſondern eine Lebens⸗ 
gemeinſchaft. Dieſer Satz ſtamme von Loiſy und ſei (durch das 
Dekretum lamentabile, (alſo den Syllabus von 1907, Satz 22) 
von der kirchlichen Verurteilung getroffen. 


Womit beſchäftigt ſich d ie Preſſe? Amerika⸗ 
niſche Blätter haben Unterſuchungen veranſtaltet, in welchem 
Verhältnis die Zeitungen unſerer großen Kulturſtaaten ihren 
Raum verteilen. Die Verhältniszahlen (in Prozent) ſollen ſich 
folgendermaßen geſtalten: 


Amerika England Frankreich Deutſchl. 

Handel und Geldweſen 21 17 9 30 
Sport 15 17 3 3 
Unterhaltungen 15 15 21 8 
Innere Politik 10 9 63 11 
Ausland 7 23 30 35 
Polizei (Gerichtsſaal?) 10 6 8 3 
Kunſt 4 5 5 3 
Erziehungs⸗ und ſittliche | 

Fragen 11 3 4 


Amerikaniſche Statiſtiken, ſoweit ſie der Tagespreſſe ent- 
ſtammen, ſind ja wohl nicht mit ſtrengſtem Maßſtab zu meſſen. 
Wir wiſſen nicht, welche deutſche Blätter hier zugrunde ge- 
legt ſind. Vermutlich, nach dem ſtarken Ueberwiegen des Han⸗ 
delsteils, jene Händlerpreſſe, die leider im Auslande für den 
Aber lehrreich 
ſind die Vergleichszahlen doch. Z. B. Ausland: Amerika 7 Prozent, 
Deutſchland 35 Prozent. Wenn nur dieſer viele Raum nicht 
meiſtens dazu dienen würde, uns ausführlichſt mitzuteilen, 
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was Poincaré und Herriot, Lloyd George und Macdonald Weiſes 


geſagt haben. Beſchämend gering iſh der Raum, der Fragen 
der ſittlichen Kultur eingeräumt iſt. Doch gibt es gerade in 
dieſem Stück auch eine beſſere deutſche Preſſe. Es iſt ſchließlich 
mit unſere Schuld, wenn uns das Ausland nach unſerer Börſen⸗ 


preſſe beurteilt. 
| Oeſterreich und Erbſtaaten. | ſlawentum. Nach der 
— — berühmten Volksabſtim⸗ 
mung in Kärnten, die den Kärtner Süden für Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reich gerettet hat, fegte ein deutſcher Volkszorn über das Land; 
mehrere Dutzend flawiſcher Prieſter, die bis zur Abſtimmung 
unter dem Schutze fremder Bajonette mit den gehäſſigſten 
Waffen gegen das Deutſchtum gewühlt hatten, wurden von 
den katholiſchen Kärtner Bauern mit Miſtgabeln und Dreſch⸗ 
flegeln zum Dorfe hinaus gejagt. Damals hat der Klagen⸗ 


Rom und das Süd⸗ 


furter Biſchof, der vorher dem Treiben mit verſchränkten Armen 
zugeſehen hatte, das Volk durch Miſſionspredigten deutſcher 
Prieſter wieder beruhigt, und die ſloweniſchen Hetzprieſter wurden 


einfach gegeneinander ausgetauſcht und blieben mit wenigen 

Ausnahmen im Lande. Was damals vorausgeſagt wurde, 

iſt heute eingetroffen: Die deutſchfeindliche Hetze geht in der 

alten Weiſe fort. Ueber die Gewinne der Slowenen bei den 

letzten Gemeindewahlen ſchreibt das „N. Grazer Tagbl.“ (273): 
„Die Organiſation der „Slovenska ſtranka“ ſu 


nftioniert. 


wieder wie früher. Faſt jeder Pfarrhof iſt zunächſt eine poli⸗ 


tiſche Agentur, und man bemerkt überall wieder 1 Er⸗ 
| art en, 


die ſchließlich im Jahre 1918 zur Kataſtrophe ge⸗ 
en, ja in Gemeinden mit deutſchen Minderheiten wagt 


hrt h 


| ſich auch der ſloweniſhe Terror wieder hervor. Alle bedenklichen 
- und landesverräteriſchen Vorgänge an den Grenzen wurden 


immer laufend von den hiezu berufenen Stellen getreulich an die 
Regierungsbehörden berichtet. Dieſe Berichte häuften ſich, doch 
wurde wenig dagegen unternommen. Zahlreiche Anklagen gegen 
irredentiſtiſche Geiſtliche wurden erhoben. Einer oder der andere 


wurde wohl zur Rechtfertigung vorgerufen, erhielt Einblick 
in die Anklage — und ſchrieb ſich die Namen der Unterfertiger 
heraus. Nach Hauſe gekommen, inſzenierte er eine Gegen⸗ 
eingabe mit möglichſt viel Unterſchriſten i 
gelang, einen Gegner einzufangen, ſeine Unterſchrift, die auch 
in der Anklageſchrift zu finden war, r 0 unter die 
. ſetzen, dann war die Sache erledigt. 5 7 
e | iſt keinem Angeklagten etwas. Ein glänzend t der 
[Pfarrer Poljanec in St. Kanzian. Dieſem Manne, 


, und wenn es ihm 


finden war, nunmehr auch unter die 
Gegeneingabe zu ſetzen, 


es Beiſpiel 


= 
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erſte Blutopfer in Kärnten auf dem Gewiſſen hat, wurden 
in der Oeffentlichkeit Dinge vorgeworfen, die jeden anderen 
Menſchen unmöglich machen müßten. Poljanec iſt aber noch 
immer unbehelligt in St. Kanzian. Ja, er iſt noch immer 
Landesabgeordneter und übt ungehindert ſeine verhetzende Tätig⸗ 
keit noch weiter aus. Pfarrer Limpl, der im „Bogoljub“ von 
den deutſchen Räubern und den ſerbiſchen Brüdern ſchreibt und 
der ſich während der Abwehrkämpfe mit dem unverſöhnlichſten 
Haß aller Kärtnertreuen belaſtete, iſt heute Vorſtand aller 
ſloweniſchen Mädchen⸗ und Frauenvereine in Kärnten. Die 
berüchtigten ſloweniſchen Pfarrer Riepl und Dr. Kukala 
wurden zu geiſtlichen Räten ernannt. Der Pfarrer Maier⸗ 
hofer, der in der Vorkriegszeit in Poggersdorf wirkte und 
der nach dem Kriege in an Italien abgetrenntem Gebiete im 
Wippachtale eine Paarre innehatte, dem jedoch die Italiener die 
italieniſche Staatsbürgerſchaft verſagten, wurde in Kärnten 
wiederum mit offenen Armen aufgenommen, in Göriach im 
Gailtale angeſtellt, wo in der Schule ſeine erſte Aufgabe die 
inführung des ſloweniſchen Unterrichtes war. Hiezu ſei be⸗ 
merkt, daß der frühere Pfarrproviſor nur einen deutſchen 
Gottesdienſt und einen deutſchen Unterricht kannte.“ 

Wie wird aber der floweniſche Katholik in demſelben Süd⸗ 
ſlawenſtaate behandelt, für den dieſe katholiſchen Prieſter 
ſchwärmen? Der Führer der floweniſchen Klerikckllen, Dr. Ko- 
roſchetz, der ſich ſchon im altöſterreichiſchen Reichsrat als 
Deutſchenfreſſer hervortat und ſchon vor dem Umſturz alles 
tat, um den Südflawenſtaat auf die Beine zu ſtellen, wird 
(lt. „N. Grazer Tagbl.“ 333) in dem Blatt der Belgrader 
Regierungspartei „Balkan“ mit folgenden balkanmäßigen Er⸗ 
güſſen angepöbelt: | 

„. Was willſt du, Pfaffe Koroſchetz? | 

Du, der du deine Partei „Volks“⸗Partei nennſt, biſt 3 
unernſt wie dein beſoffener Kollege Radic, der ſeine Republik 
ee we nennt; als ob es „tieriſche Parteien“ und „Vieh⸗ 
herden“-Republiken gäbe. Wohl wäre Radic würdig, Präſi⸗ 
dent einer Viehrepublik zu werden, falls er es nicht 
ſchon iſt. So kommt es, wenn Parias, wenn öſterreichiſche 
Sklaven auf einmal Herren werden! Traurige Herren. Nun, 
Pſajfe Koroſchetz! Wo haſt du deine Slowenen? Wo blieben 

teiermark und Kärnten? Ha? Im deutſchen Meer unter⸗ 

gegangen, nicht wahr, du Pfäfflein?!! Und was blieb dir 
von Krain, du Pfaffe, das du jetzt Slowenien nennſt? Du, 
pfäffiſcher Miſt! Uebrig blieb nur der krainiſche 
Fetzen, um als einziger Teil von ganz Slowenien aus dem 
ihn umgebenden deutſchen Meer hervorzuragen. Und was 
blieb dir, elender Pfaffe, von Krain, von dem nebſt Görz, 
Iſtrien und Trieſt noch gegen 300 000 Slowenen an Italien 
fielen? Ja, es verblieben dir 225 000 bis 300 000 Seelen; das 
iſt dein erbärmliches Slowenien! Du Jeſuit, du 
Inquiſitior der ſloweniſchen Seelen! Du ſpaniſcher Tor⸗ 
quemada! Du Pfaffe mit deiner „Volks“ ⸗Partei, was ſuchſt 
du jetzt im Vereinigten Serbiſchen Staate?“ | f 

Und nach dieſem Vereinigten Serbiſchen Staate ſehnen ſich 
katholiſche Prieſter. Sagen wir: . Hetzer, die 
= aus Verſehen Prieſter geworden ſind. - | 


Auch eine Förderung des Auslandsdeutſch⸗ 
tums. Es iſt bekanntlich von großer Wichtigkeit, daß die 
Auslandsdeutſchen ihre Kinder in ihrem Lande ſchulen laſſen 
können, ohne nachher bezüglich der Anerkennung der Zeug⸗ 
niſſe uſw. Schwierigkeiten zu haben. Solche Auslandsſchulen, 
um Teil von allerbeſtem Rufe, beſtanden in Bukareſt, Kon⸗ 
5 antinopel und vielen anderen Orten, und man iſt heute eifrig 
bemüht, was zerſtört war wiederherzuſtellen. Nun hat unter 
de barmkolen Titel die jeſuitiſche Erziehungsanſtalt „Stella 
matutina“ in Feldkirch (Vorarlberg) die Anerkennung als deutſche 
Auslandsſchule erhalten. Feldkirch liegt ein paar Kilometer 
von der Reichsgrenze entfernt. Seine Schüler ſind nicht Aus⸗ 


landsdeutſche, die, ohne die neue Heimat verlaſſen jy 


müſſen, eine gute deutſche Erziehung ſuchen, ſondern (meiſt) 
Reichsdeutſche, die von ihren Eltern aus dem Reich über 
die Grenze fortgeſchickt werden, damit ſie nicht die Geiſtes⸗ 
luft unſerer deutſchen höheren Schulen atmen müſſen. — Ganz 
etwas anderes wäre natürlich die Frage der gegenſeitigen An⸗ 
erkennung der höheren Schulen im Reiche 
Oeſterreich. Aber die ganz einſeitige W gong Ba jeſuitiſch 
Privatſchule iſt eben bg wieder ein Stück von 


der Konjunktur“. 


— Erfolg, ſo wie etwa der Wiener 
1912. Statt der erwarteten 
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Amſterdam verdanke Aufſchwung und Weltbedeutung einem 
euchariſtiſchen Wunder anno 1345! Dieſe Tatſache verlange 
endlich einmal Anerkennung. Der Papſt bedauert, daß dieſe 
Anerkennung nicht in der Oeffentlichkeit ſtattfinden könne. Ver- 
faſſungsgemäß ſind nämlich in Holland öffentliche Prozeſſionen 
in proteſtantiſchen Gegenden verboten. Weiter fordert der Papſt 

br Bewegungsfreiheit für den Katholizismus, eine recht uber- 
raſchende Forderung bei der beherrſchenden Stellung des 
Katholizismus im holländiſchen Staatsleben. In der orienta- 
liſchen Abteilung wird es ausnahmsweiſe lebhaft. Allerdings 
gleiten auch hier die dogmatiſchen Fineſſen über die Köpfe der 
Zuhörer weg. Bemerkenswert aber iſt der Zuſammenſtoß 
zwiſchen Orient und Occident. Der Sekretär der. romiſchen 
Kongregation für die orientaliſchen Kirchen, Mgr. Margotti, 
wirft den Maroniten im Libanon Monophyſitismus vor. Der 
maronitiſche Archimandrit ſpringt ihm entgegen und hält ihm 
ſcharf eine erdrückende Reihe päpſtlicher Ausſprüche vor, die das 
Gegenteil bewieſen. Er ſchließt mit der Warnung, bevor man 


von Wiedervereinigung rede, müſſe man ſich Mühe geben, 


die anderen Kirchen erſt einmal kennen zu lernen. Ueber die 
Haltung der Proteſtanten zur Euchariſtie ſpricht Pfarrer van 
Noort. Die Urſachen des ſozialen Verfalls in der Chriſten⸗ 
heit findet er im Abfall vom euchariſtiſchen Glauben. Schuld 
daran iſt vor allem natürlich der Proteſtantismus. Luther 
und die erſten Reformatoren hätten immerhin noch einen 
achtenswerten euchariſtiſchen Glauben gehabt, dann aber ſei 
die kritiſche Theologie gekommen, die freie Bibelkritik und 
damit das ganze Glaubenselend unſerer Zeit. Auf gt 
Verſuch, mit einer ungewohnten Schonung Luthers und der 
Verdammung der modernen Theologie einen Keil in den hollän⸗ 
diſchen Proteſtantismus zu treiben, wird in Holland niemand 
mehr hereinfallen. Der holländiſche Proteſtantismus ſetzte ſich 
überhaupt gewaltig zur Wehr. Der Niederländer gerät nicht 
leicht in Aufregung, aber dieſes tagelange, ungenierte Gebaren 
römiſcher Kardinäle, Prälaten un 

Amſterdams, das man in Paris oder Madrid weniger duldſam 


4 hätte, brachte das Volk in Wallung. In Amſterdam 
un 


im Haag forderte die reformierte Staatspartei die Auf⸗ 
hebung der Geſandtſchaft am Vatikan und Löſung der Koalition 
mit der katholiſchen Partei. Die Behörden hielten ſich gänzlich 
zurück. Weder ſtaatliche noch ſtädtiſche Vertreter traten amtlich 
in Erſcheinung. Die Königin unternahm eine kurze Spazier⸗ 
fahrt an die norwegiſche Küſte! Eine Anzahl jüdiſcher Ge⸗ 
ſchäftshäuſer hatte dem Kongreß zu Ehren geflaggt! Dro⸗ 
hungen aus dem Publikum mit der ſchwarzen Liſte brachten 
die Flaggen alsbald zum Verſchwinden. Der Kardinallegat 
van Roſſum, dem man ſeine Taktloſigkeiten gegen den ſkandi⸗ 
naviſchen Proteſtantismus als nationales Unrecht anrechnet, 
blieb von perſönlichen Mißhelligkeiten verſchont, außer daß 
man ihm ein Paket proteſtantiſcher Flugſchriften in die Ka⸗ 


roſſe warf. Dieſe Karoſſe war übrigens die in Amſterdam 


übliche jüdiſche Brautkaroſſe 1. Klaſſe. An anderer Stelle 
bekam der purpurgeſchmückte Kardinal die Inſchrift zu leſen: 
„Jeſus lebte in Armut und ging barfuß.“ In der lußrede 
bedauerte der Kardinallegat noch einmal, daß keine öffentliche 
rozeſſion ſtattfinden durfte. Wie eine Entſchuldigung klang 
eine Bitte, man möge kein Aergernis nehmen an dem Pomp 
und Reichtum des Kongreſſes. Sein letztes Wort gilt den Pro⸗ 
teſtanten: „Bitten wir für die vielen unſerer Volksgenoſſen, 
die die Vollkommenheit des chriſtlichen Glaubens verloren ha⸗ 
ben. O welch eine Leere,ß muß im Glaubensleben derjenigen 
herrſchen, die Jeſus kaum halb kennen, die ihn nicht in ihrer 


Mitte beſitzen und ſich darum von ihm langjam entfremden 


und entfernen. Bitten wir für ſie alle und empfehlen wir ſie 
durch Marias Fürſprache unſerm barmherzigen Erlöſer an.“ 
Damit wiederholte der römiſche Kardinalpräfekt der Propa⸗ 
ganda die Anſichten ſeiner ſkandinaviſchen Werbereiſe von 1923 
und ſeine Aeußerungen von 1912 in Wien, wo er auf dem 
Euchariſtiſchen Kongreß den Proteſtantismus das Land nannte, 
wo Finſternis, Irrtum, Verwirrung, Uneinigkeit, Trübſal und 
Tod herrſchte. Die Los von Rom-Bewe = wurde. dadurch 
nicht aufgehalten. Der on euchariſtiſche 0 

in Deutſchland ſtattfinden! Auch Amerika wird genannt. 


Schweiz. Die e e der Kantone St. Gallen und 
Unterwalden ve 


rückgezogen. Eine hingegen beim Bundesgericht eingelegte Be⸗ 
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Mönche in den Straßen 


ngreß 1926 ſoll 


oten, den Werbern der ſogenannten 
„Ernſten Bibelforſcher“ Wandergewerbeſcheine zum Vertrieb ihrer 
Schriften auszuſtellen; ſchon erteilte Bewilligungen wurden zu⸗ 


Solland. D E ari Kongreß 
in Amſterdam war fir feine Ver nil Tin | 
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zeigt die Nachricht, daß der Biſchof von Pontremoli nicht allein 


die Idee Popolare, das Blatt der dem deutſchen Zentrum 


entſprechenden italieniſchen Volkspartei, für ſeine he! ver- 
boten hat, ſondern auch eine katholiſche Buch⸗ und Kunſthand⸗ 
lung, die es trotzdem weitervertrieb, in den Bann tat, ſo daß 
die dort gekauften Gegenſtände (Roſenkränze, Medaillen uſw.) 
nicht mehr geweiht werden dürfen. 

„Popolo d'Italia“ ſchrieb über die Politik Herriots: „Der 
erſte 9 Schritt der neuen franzöſiſchen Politik beſtand 
darin, die beſte geiſtige Frucht des franzöſiſchen Krieges gegen 


die Deutſchen zu zerſtören, die auch als Proteſtanten 


bekämpft worden waren.“ 8 27.) 

Klerikale Blätter nördlich der Alpen beklagen es als einen 
Beweis von Kirchenfeindlichkeit, daß die italieniſche Regierung 
alle Adelstitel nicht mehr anerkennt und ihre Führung mit 
hohen Strafen belegt, die ſeit dem Ende der weltlichen Herr⸗ 
ſchaft der Päpſte verliehen worden ſind. In Italien allein 
handelt es ſich um rund 60 000 Entadelte. Wieviel mögen da 
in der ganzen katholiſchen Welt den päpſtlichen Ritter oder den 
päpſtlichen Grafen gekauft haben!? 


Deutſch⸗proteſtantiſche Bücherſchau. 
Das Chriſtentum im Weltanſchauungs kampf. 


Das Gärende und Drängende der Gegenwart empfindet ſehr 


fein Liz. Heinrich Frick „Religiöſe Strömungen 


der Gegenwart“ (aus „Wiſſenſchaft und Bildung“, Leipzig, 
Quelle und Meyer, 1923, 140 S.). Die Lage ſieht er gekenn⸗ 
zeichnet durch das Problem „Großſtadt“, die Strömungen, die 
durch das Lebendige, durch neue Erkenntnis, neue Empfindung 
und neuen Willen hervorgerufen werden, weiß er treffend zu 


ſchildern, aber das Ewige und Bleibende des Chriſtentums 


gegenüber all den wachſenden Strömungen hätte ſtärker hervor⸗ 
gſeſt werden können. — Das 

üchlein von Prof. D. Karl Stange „Chriſtliche und 
philoſophiſche Weltanſchauung“ (Gütersloh, Bertels⸗ 
mann, 1923, 136 S.). Im Gegenſatz zu den ängſtlich ge⸗ 
wordenen Apologeten, die nur noch fragen, ob die chriſtliche 
Weltanſchauung gegenüber der philoſophiſchen heute noch haltbar 
ſei, zeigt er an verſchiedenen Punkten den unüberbietbaren Wert. 


der chriſtlichen Weltanſchauung vor der philoſophiſchen. — 


Treffliche Worte über die Beziehungen von Recht und Religion 
und die Notwendigkeit beider zum Wiederaufbau unſeres Staats⸗ 
lebens ſagt in der Feſtrede zur Reichsgründungsfeier der Univer⸗ 
ſität Frankfurt am 18. Januar 1924 Prof. Dr. in . 5 Cr. 
te zum Wie- 
deraufbau” (Tübingen, Mohr, 1924, 24 S.). — Daß der 
Rechtfertigungsglaube der Reformatoren kein antiquiertes Dogma, 
ſondern Lebens otwendigkeit auch für den Menſchen der Gegen⸗ 
wart ſei, weiſt in einer wertvollen Schrift nach Prof. D. 
Hilbert „Der Rechtfertigungsglaube und ſein 
religiöſer Wert“ (aus „Zeit⸗ und 8 Berlin⸗ 
Lichterfelde, Runge, 1923, 24 S.). Daß aber die juriſtiſche 


Form der „Rechtſprechung“, wie ſie Paulus bietet, auch heute 
noch wichtig ſei, wirkt nicht überzeugend. — Im Verlage von 


Rauch in Deſſau erſcheint eine „Bücherei des freien Chriſten“. 
In Heft 1: „Kirche oder Sekte“ 1 Ewald Stier 
ſehr die Gefahr, daß die Kirche zur Sekte werde und fürchtet 
ihren Niedergang. Als Heilmittel ſchlägt er u. a. vor: Ein⸗ 
treten für die Simultanſchule und nicht für die Konfeſſions⸗ 


ſchule, ſtärkere Hinneigung zum Sozialismus, keinen Dogmen⸗ 
zwang uſw. Es treten zu ſehr alte Lieblingsideen hervor und 
haben den Blick verbaut für die realen Lebensnotwendigkeiten, 
unter denen gegenwärtig die Landeskirchen in Deutſchland ſtehen. 


findet man mehr in dem 


J Griiningers 
mit wertvollen 


ſtehen, iſt ſehr zu empfehlen D. Paul Blau „Des Abend⸗ 
landes Rettung oder Untergang“ (Ebenda, 1923, 
80 S.). Die Ausführungen ſind klar und überzeugend. Auch 
die große römiſche Gefahr iſt deutlich erkannt und die Not⸗ 
wendigkeit eines ſtarken Proteſtantismus für die Rettung unſeres 
Vaterlandes. — Für die Auseinanderſetzung mit dem Monismus 
iſt ausgezeichnet der ſchon 1920 erſchienene Vortrag von Prof. 
W. Buder ,Monismus und Chriſtentum“ (Evang. 
Volksbund, 27 S.). Die drei Behauptungen des Monismus, 
er biete eine diesſeitige, eine ſtreng wiſſenſchaftliche und eine 
einheitliche Weltanſchauung, werden kritiſch beleuchtet. — Zu 
dem weiten Gebiete des Okkultismus liegt eine ſehr leſenswerte 
Schrift von E. Juhl vor: „Der Geiſt des Menſchen 
und die Geiſterwelt (Schwerin i. M., Bahn, 1923, 127 S.), 
die ohne Voreingenommenheit die okkulten . (Fern- 
wirkung im Raum, in der Zeit, Traumleben, Spiritismus) dar- 
ſtellt und eine wiſſenſchaftliche Erklärung verſucht. eziell 
gegen die Anmaßung des Spiritismus wendet iich R. Rems 
„Gibt der Spiritismus zuverläſſigen Aufſchluß 

über das Jenſeits?“ (Ebenda, 1923, 17 S.). Daß es 
aber unerlöſte Geiſter Hebt, welche die Menſchen beunruhigen 
können, werden nicht alle zugeſtehen. — Ein gutes Zeichen iſt, 
daß die gründliche und ernſt zu nehmende Auseinanderſetzun 
mit der Anthropoſophie von Dr. Hauer „Werden Tub 
Weſen der Anthropoſophie“ (Stuttgart, Kohlhammer, 
1923, 158 S.) in zweiter Auflage erſcheinen konnte. Sie kann 
von der blinden Schwärmerei für Steiner heilen. — Für ſolche, 
die ſich bibliſch orientieren wollen über die letzten Dinge, iſt fin 
8. Auflage herausgekommen die Erſtlingsſchrift des weiland 
Prof. D. Hermann Cremer „Ueber den Zuſtand 
nach dem Tode“ (Gütersloh, Bertelsmann, 1923, 121 S.). 
Iſt ſie urſprünglich geſchrieben im Blick auf die ſozialiſtiſche 
Leugnung des Jenſeits, ſo iſt ſie doch auch heute noch leſens⸗ 
wert. ie vertritt die Auferſtehung im Gegenſatz zum bloßen 
Fortleben. Der Anhang über den Spiritismus iſt ſehr kurz. — 
Viel kürzer, aber biblisch ſchlicht und bibliſch nüchtern iſt Herm. 
Oehler „Wie wird's nach dem Tode“ (Stuttgart, Ev. 
Geſellſchaft, 4. Aufl., 31 S.). 8 M. Stäglich. 


8 f 7 Sn Curger Ou un oy 
r Das r e Amt. das Handbuch von D. Joh. 
praktiſchen Theologie (Leip ig, Deichert 1923. 156 S. 
2,60 M., geb. 4 M.), eine vortreff iche Einführung in die 
e 994 Fragen der Theologie. Dieſe wird beſtimmt als 
Lehre der chriſtlichen e . e Sie iſt kirchlich ein⸗ 
zuſtellen. Deshalb gehört zu ihr die Wiſſenſchaft von der 
Gemeinde⸗ und Kirchenverfaſſung. Sie leitet an zur kir 

lichen Jugenderziehung, zum Verſtändnis und Aufbau des kir 

lichen Kultus, zu Handhabung der kirchlichen Wortverkündi⸗ 
gung, zur Seelſorge und endlich zur e e er Ob dieſe 
etzte in einen Grundriß der praktiſchen Theologie gehört, mag 
5 ſcheinen. Jedenfalls iſt dieſem Abſchnitte ge enüber 
die Evangeliſation zu knapp (½ S. gegen 12!) behandelt. 
Durch die Kürze der Darſtellung iſt es auch bedingt, daß viele 
Urteile faſt ohne Begründung gegeben werden, wodurch ihr Wert 
ſehr beeinträchtigt iſt. Aber meiſtens weiß der Verfaſſer mit 
wenigen Worten viel zu ſagen. So verſteht er auf 7 Seiten 
alles wichtige über den Hauptgottesdienſt aufzuführen. Im 
ganzen ein ſehr brauchbares Handbuch. D. Eckardt. 


Ein Menſchenalter hindurch hat Profeſſor 
Zeitſchriften. D. Friedrich Spike die „Monats⸗ 
ſchrift für Gottesdienſt und kirch⸗ 
liche Kunſt“ (Göttingen, Vandenhoeck und N Halbj. 
3 M.) geleitet: nun mußte die Monatsſchrift in ihrem jüngſten 
Doppelheft (Juli⸗Auguſt) dem 3 ein ehrendes Denk⸗ 
mal errichten durch den Bericht r die Begräbnisfeier mit 
der Wiedergabe der Reden am Grabe, die D. Smend und der 
Rektor der Univerſität hielten. Auch der übrige Inhalt der 
Nummer iſt bedeutungsvoll, namentlich die Ausführungen von 


Niemann über die liturgiſchen Bewegungen der Gegenwart. 


„Neue Muſikzeitung“ (Schriftl. Hugo Holle, Verl. Karl 


gegeven, das 7 tiefgrün | 
Vortrag Bachſcher Klavier- und Orgelwerke auch Familien⸗ 


geſchichtliches enthält. (36 S., Gr. 49 mit zahlr. Abb. 1 M.) 


„Der Proteſtantismus als 3 
wort, unter dem eine Reihe von ver} 
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auch nicht, daß ſte * wenig wie die katholiſchen Sonderhefte 
der „Tat“ ein Bild des heutigen Katholizismus) ein Bild des 
derzeitigen deutſchen Proteſtantismus ergeben. Trotzdem ſet 
dankbar die Fülle tiefer geiſtvoller Anregung, die wir dem 
Heft verdanken, anerkannt. Hr. 


Im Kampf gegen die Kriegsſchuldlüge können uns 
| Allerlei. | zur Beeinftuſhung weiteſter Kreiſe im eigenen Volk 

und zur Auſklarung des Auslandes, die zehn 
Karten nützlich ſein, die Prof. Dr. W. Vogel unter dem 
Titel Frankreichs Länderraub ſeit 1000 Jahren 
herausgegeben hat. (Berlin W' 30, Motzſtraße 22, Deutſcher 
Schutzbund.) Die Karten, in zwei Ausgaben erſchienen, liefern 
den unwiderleglichen Beweis, daß ſeit einem Jahrtauſend 
Frankreich der europäiſche Störenfried geweſen iſt. Das ebenda⸗ 
daſelbſt erſchienene, mit kennzeichnenden zeitgenöſſiſchen Bildern 
reich ausgeſtattete Heft: Crag 003 Oy Mordbrenner 
am deutſchen Rhein (36 S.), verfaßt von einem Alt- 
Elſäſſer, läßt gleichfalls einfach die Wucht der Tatſachen ſprechen 
und bietet dadurch eine um ſo wirkſamere Waffe. 

Zwei kleine Büchlein für beſinnliche Menſchen: Helle 
Fenſter betitelt ſich der kleine zierliche Band, in dem Em ma 
Müllenhoff (wir haben im Laufe der Jahre mehrfach an 
dieſer Stelle auf ſie hinweiſen können), einen gütigen alten 
Arzt und Menſchenkenner liebevoll geſchaute Bilder aus dem 
Leben zeichnen läßt; Menſchheitsfragen das Heft, in 
dem Erwin Ackerknecht allerlei Betrachtungen und Be⸗ 
kenntniſſe niedergelegt, wie ſie ihm der Tag gegeben; ſchlichte, 
aufrechte, tapfere, wegweiſende Worte zu den Nöten unſerer 
Tage, abſeits von den Schlagworten der Parteien. Die zwei, 
auch in ihrem äußeren Gewand anſprechenden Bändchen gehören 
zu „Salzers Taſchenbücherei“ (Heilbronn, Salzer 1923. Je 
96 S. 65 Pf.). | 


Eine vielumſtrittene geitfrage möchte klären helfen: Das 


Alte Teſtament — eine „Heilig e Schrift.“ Von 
Marcion (Leipzig, Th. Weicher 1923. 64 S. 1,40 Mark.) 
Wir ſtimmen mit dem Verfaſſer der Vorrede, Anderſen, überein 
in dem Wunſche, daß die Erkenntnis ſich in der Chriſtenheit 
befeſtigen möge: die Lehre und Perſönlichkeit Jeſu bedeutet 
die Ueberwindung des Judentums. Was aber der Verfaſſer des 
Buches z. B. von S. 53 ab über Feuerzauber ſagt, bedeutet 
einen böſen Hereinfall, mit dem er ſicher auch der Sache ſchadet, 
der er dienen möchte. | 
Hier ſeien angereiht zwei von vaterländiſchem Geiſte ge- 
tragene Gedichtſammlungen. „Volk, Freiheit und 
Vaterland“ ſind die Leitſterne, denen Maria Kahle folgt 
(Hagener Verlagshandlung 1923. 80 S.). In ihren im Gewande 
edler Form einhergehenden Verſen wohnt heilige Liebe, glüht 
heiße Begeiſterung, lodert trutziger Zorn, klagt wehwundes Herz 
über deutſche Sch | 
der rheinländiſchen Dichterin ernſte Vorwürfe bei ihren katho⸗ 
liſchen Glaubensgenoſſen eingetragen, als wäre ſie ihnen zu 


„nationaliſtiſch“. Bei unſeren Leſern wird ſie ja darob nicht 


um Entſchuldigung bitten müſſen. — Dieſelben ſtarken und 


echten Töne finden wir bei Helmut Tſchöpe, der ſeiner | 


Gedichtſammlung den Titel: Aus Nacht und Not ins 
Morgenrot gegeben hat (Oldenburg, Stalling 1923. 2. bis 
5. Tauſend. 56 S.) Ihm iſt's gegeben, in ſtarken und klaren 
Worten zu ſagen, was wir heute empfinden, und unſerer Sehn⸗ 
ſucht 8 einem deutſchen Frühling kräftigen Ausdruck zu geben. 

„Ein Buch vom deutſchen Bauerntum“ nennt ſich ein Werk, 
das mit gewaltiger Beleſenheit und mit ganz 


Kenntnis der Volksſeele ein katholiſcher Dorfpfarrer aus dem 
(Das Dorf entlang. 


— 


Süden geſchrieben. 


: Von Joſef 
Weigert. Vierte und 


ünfte Auflage. Freiburg, Herder 1923. 
. G.) Volts - 
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mach und Not — ſo recht und echt, daß es 


gründlicher eigener 


undliche, 3 


uſagen 


— 


können, daß von dieſem ewig jungen, liebenswürdigen Buche, 
einem der Meiſterwerke des deutſchen Schrifttums auf dem Ge- 


biete der Denkwürdigkeiten, nunmehr eine Geſchenkaus- 


* in 10. 3 erſchienen iſt (Stuttgart, Belſer. XII, 
76 S. Groß 89. Geb. 6 M. und 12 M.), mit würdiger Aus- 
ſtattung, einem Bilde des Verfaſſers und 16 weiteren Ab- 
bildungen. Ein altmodiſches Buch, und doch ſo zeitgemäß. 
Dieſe ruhige, harmoniſche, fröhlich⸗fromme Lebensauffaſſung 
hat gerade unſerer aufgeregten Zeit viel Gutes zu geben. 
Der zeitliche Hintergrund (Anfang des 19. Jahrhunderts, Jena, 
Leipzig) BY gleichfalls viel nachdenkliche Vergleiche an die 
Hand. nſere Jugend namentlich ſollte auf dieſes ſchöne 
Buch, das ſich Raw zur Feſtgabe fiir Konfirmanden eignet, 
nachdrücklich ot nn gemacht werden. — Es iſt, ein weiter 
Weg vom Jugendland des Künſtlerkindes aus adligem Blut bis 
zu dem Kinderleben des Proletarierſohns Auguſt Winnig 
„Frührot.“ Ein Buch von Heimat und Jugend. Stuttgart, 
otta 1924. 480 S.) und von den Tagen der Freiheitskriege 
bis zu den letzten Jahrzehnten desſelben Jahrhunderts. Aber 
wenigſtens das haben beide Bücher miteinander gemeinſam, daß 
fie Einblicke tun laſſen in werdendes echtes Menſchentum. Der 
Verfaſſer gehört zu dem Geſchlecht, das aus dem Dunklen in 
das Helle ſtrebt, und ſo gewinnt man ihn lieb, auch wenn er 
auf ſeiner Lebensbahn mal auf Nebenwege ſich verirrt. Und 
gan nebenbei bereichert ſich der Religionslehrer, Seelſorger, 
chulmann, Jugendführer an vielen Beobachtungen und Er⸗ 
W dieſes Arbeiterlebens. Es iſt doch eine Freude und 
at einem wieder ein Stück vom Glauben an unſere Zu- 
unft wieder, wenn man ſieht, was für prächtige Naturen auch in 
der Schule des Sozialismus gedeihen. Daß der Verfaſſer dieſer 
Erinnerungen zwiſchen ſich und manchem heutigen Nutznießer 
der Revolution einen Scheideſtrich gezogen, findet man auf 
Grund dieſer Ausführungen nur zu begreiflich. — Wieder eine 
ganz andere Welt bedeuten die ausgewählten biographiſchen 
Quellenſchriften „Aus dem Liliengarten der [. 


Katharina von Siena“, nach den Fioretti des P. Innocenzo 


Tauriſano bearb. von Johs. Mumbauer (M. 4 Bildern. 
Freiburg, Herder 1923. XIX, 159 S. Geb. 3,10 M.) Die 
vom ganzen Wunderglauben der mittelalterlichen Myſtik um⸗ 
wobenen Schriftchen bilden einen dankenswerten Beitrag zur 
Kirchen⸗ und Kulturgeſchichte, ſo fremd uns auch dieſe Myſtik 
ſelbſt in unſerem, für Myſtik wieder e * 

EE 


alter, anmuten mag. 


| Zunächſt ſeien genannt die beiden bei 
Okkultismus. | Langewieſce - Brandt (Ebenhauſen bei 


München) erſchienenen Bücher der Roſe: 
Das Unerkannte auf ſeinem Weg durch die 


Jahrhunderte und Das große Geheimnis in 


7 von den älteſten Zeiten bis auf die Gegenwart, 
ie in 5 
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Hypotheſen feſtlegen zu wollen. Selbſt die Dämonentheorie, 
d. h. die Annahme von der Exiſtenz nichtmenſchlicher, ver⸗ 
nunftbegabter Weſen, erſcheint ihm wahrſcheinlicher als die 
ſpiritiſtiſche Hypotheſe. Aber im übrigen erſcheint ihm noch 
alles im Fluß. So wenig an den Tatſachen zu zweifeln iſt, 
ſo wenig läßt ſich über ſie ſagen. Hier ſind noch ſchwere Rätſel 
u ergründen. Aber „die Aufgabe iſt ſo ſchön, daß, ſelbſt wenn 
ihre Löſung mißlingen ſollte, die Ehre, ſie verſucht zu haben, 
dem Leben einigen Wert verleihen wird“. So ſchließt Richet 
ſein großes Werk. — Das Schriftchen von Emil Sandt, 
Spiritismus? Erxlebtes (Hamburg, Rauhes Haus. Me 1), 
bringt allerlei intereſſante Erlebniſſe aus ſpiritiſtiſchen Zirkeln. 
Re eine fang der vorhandenen Probleme bietet 1 Buch 
ni ix. 


Daß der Forſcher 

Altkirchengeſchichtliche Quellen. _ 3 1 

i 

Quellen zurückgeht, um aus ihnen heraus das Geſchichtsbild 
aufzubauen, iſt 5 Aber von den Zeiten des 
Humanismus und der Reformation her liegt auch in der 
e e unſerer künftigen Paſtoren mit Recht ein ſtärkerer 

Ton auf der Quellenlektüre, auf die wir proteſtantiſcherſeits 
um ſo weniger verzichten e als ſie katholiſcherſeits emſig 
betrieben wird. Das zeigen die immer wiederholten Auflagen 


der drei ſogenannten „Enchiridien“, Quellenhandbücher, die 
Neben 


der Herderſche Verlag (Fretburg) veröffentlicht hat. 
dem „patriſtiſchen Enchiridion“ und dem bekannteſten 
„Enchiridion Symbolorum“, das einſt von Denzinger 
geſchaffen war, beſteſt hier als drittes das mehr. der äußeren 
irchengeſchichte 1 Verfolgungen, Verfaſſung, Kul- 
tus, Konzilien, Staat and . irche, e U. dgl.) 
und zwar aus der alten Zeit gewidmete „ 
fontium historiae ecclesiasticae antiquae*®, 
das der Jeſuit C. Kirch kirzlih in 4. Auflage hat heraus⸗ 
_ eben können (1923. XXXII und 644 S. Geb. 10,50 M.). Ohne 
Frag eine reichhaltige Textauswahl für die ſieben erſten Jahr⸗ 
underte, wo man auch manches ſchnell nachſchlagen kann, 
was in unſeren bekannten proteſtantiſchen Sammlungen, wie 
Mirbt, Mehlhorn, Preuſchen, fehlt. Den griechiſchen Texten 
iſt jedesmal eine lateiniſche 18 ber bite beigegeben; Literatur⸗ 
angaben und Notizen betreffs der hiſtoriſchen Verwertung der 
Texte treten vielleicht zu ſehr zurück. In der Textauswahl, 
Textgeſtaltung und Ueberſetzung iſt dem Referenten nichts auf⸗ 
gefallen, was beanſtandet werden müßte. 
für die Lehre von der „Einheit der Kirche“ wichtige Cyprian⸗ 
text (S. 162 ff.) iſt korrekt wiedergegeben, wenn auch die 
ſpäteren römiſchen Einſchaltungen wenigſtens anmerkungsweiſe 
als in „alten Handſchriften“ ee Abdruck finden; hier 
wären doch vielleicht genauere 5 erwünſcht, damit nie⸗ 
mand auf den Gedanken kommt, dieſe römiſchen Primatsideen 
in den echten Cyprian einzutragen. 
| Wir weiſen in dieſem 3 
wahl aus Auguſtin, Der Gottesſtaat, hin, aus dem 
der Wiener Kirchenhiſtoriker D. Karl Voelker die wichtigſten 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Teile überſetzt, teilweiſe auch mit lateini⸗ 
ſchem Begleittext verſehen und mit Einleitung und verbindenden 
Zuſammenfaſſungen herausgegeben hat. Wegen der Wirkungen, 


die die Ideen Auguſtins über Gottesreich und Weltreiche gehabt 
haben, wird man eine größere Bekanntſchaft der geſchichtlich 


Intereſſierten mit dieſer Schrift exp? rr wünſchen müſſen! 
und kann daher dieſe e Ver 


tſchung begrüßen. 
Zſcharnack. 


Sorgen, 
Immer baxen —. 5 1 davon reden pr he 


lten, ſie 5 „davon“ unabläſſig geredet, geſchrien, 
ben's ihrer Jugend in in die Herzen gehämmert. 
mmen der Tag Auch von unſerer Seite _ alles ge- 
hehen, um den Canton? lebendiz Lau erhalten. Die Monats- 
ſchrift „Deſterreich -Deutſc nd“, Zentralorgan des 
ee eee chen Volksbundes # 

Leiti tung ne Hermann aten zl beben 
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Enchiridion. 


Auch z. B. der 


uſammenhange noch auf eine Aus⸗ 


Die Frage der Vereini 2 | 


ſen gehalten. Nein, ſo haben's _ Frangoſes nicht | 
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Rückſichten auf internationale Parteien und Perſönlichkeiten 
beengt ſein. — Der treffliche Heimgarten, den ſeit ſeines 
Vaters Heimgang Hans Ludwig Roſegger mit köſtlicher Friſche 
leitet und der auch ſonſt unter den deutſchen Zeitſchriften der 
Gegenwart einen beachtenswert hohen Rang e hat 
als erſte Nummer des neuen Jahrganges ein Sonderheft 
e Not“ herausgegeben, in dem das ganze Gebiet des 
Grenzdeutſchtums von berufenſten Federn in packenden Ab⸗ 
handlungen und Skizzen behandelt wird (ein Heft 40 Pfg.). 
Wir machen gerne ber dieſer Gelegenheit nicht nur auf dieſes 
wichtige Sonderheft, ſondern auf die ganze tüchtige Zeitſ riſt, 
an der wir immer wieder unſere Freude haben (Graz-Let 89, 
Heimatverlag), aufmerkſam. 


Soeben erſchien in neuer Auflage 


Das Schwert des Geiſtes X 


Gottes Wort für den täglichen Gebrauch ausgewählt, mit Leitwort, 
Leſetafel und Stellenverzeichnis verſehen von H. Schöttler 
Generalſuperintendent. 81.—90. Tauſend. 
Handausgabe: (für Haus und Familie). Oktavformat. 420 Seiten 

ſtark. Gebd. 2,50 Goldmark. 
Beſondere Ausgabe: (mit Widmungsblatt für Brautpaare ſowie 
für Konfirmanden). Oktavformat. 420 Seiten ſtark. Preis 


ebd. 2,50 Goldmark, in Lederband mit Goldſchnitt 7,50 
Goldmark. 


Verlag des Evangeliſchen Bundes, Berlin W 35. 
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In unſerem Verlage ſind erſchienen: 


Der deutſche Protestantismus der Gegenwart 
in katholischer Beleuchtung. 


Von 
ee D. Leopold Zſcharnack, 


Bres la u. 


Preis 40 Pf. 


Finfundzwanzig Jahre 
evangeliiger Bewegung in Veſerreth, 


Ys 
* 


Von 
D. Friedri ochſtetter 
Friedrich Hochſt Zig 


Preis 30 Pf. 
Semany - Verlag, Berlin W 5 


(pPoſtſcheckkonto Berlin Nr. 46 692). 
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